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meist war dieselbe eine im kleinen Maassstabe betriebene Haus -Industrie , welche mit den gleichen einfachen
Mitteln arbeitete , wie die orientalischen Papiermacherwerkstätten .

Im 14 . Jahrhundert entstanden in Böhmen mehrere Papiermühlen , über welche bereits verbürgte Nach¬
richten existiren . Kaiser Karl IV . soll italienische Papierarbeiter nach Böhmen berufen haben , um Papier¬
werkstätten anzulegen , so in Eger 1370 ; später entstanden solche : 1505 in Trautenau , 1569 in Bensen
bei Tetschen , 1590 in Friedland u . a . 0 .

'
) In den Wirren des dreissigjährigen Krieges gieng ein grosser

Theil der in Böhmen bestandenen Papiermühlen zu Grunde . Erst ziemlich spät im 17 . , und dann im
18 . Jahrhundert , blühte in Böhmen und in den Ländern der österreichischen Hausmacht die Papiermacher¬
kunst wieder auf . Zu dieser Zeit bildete sich die Papiererzeugung immer mehr zum Handwerke aus , das
sich auch in Oesterreich nach den Formen der damaligen Zeit zünftig organisirte und verbreitete . Ende
des 18 . Jahrhunderts gab es schon in ganz Oesterreich ungefähr 300 Papiermühlen , die Mehrzahl davon
in Böhmen . Unter diesen Papiermühlen befanden sich bereits bedeutende Papiermacherwerkstätten .

Nach einem Berichte des böhmischen Landes -Guberniums vom 23 . April 1782 bestanden damals
in Böhmen , mit Ausnahme des Leitmeritzer Kreises , in welchem mehrere gut eingerichtete Papiermacher¬
werkstätten existirten , nachfolgende bemerkenswerthe Papiermühlen , und zwar die Mühle des Josef Heller
in Altenberg , Karl Wiesner in Katzow , die » Kunenmühle « des Franz Endlicher in Swietlau , die Mühle
an der Sazawa bei Ledetsch , die Mühle des Bernard Höring in Zahrädka , Johann Georg Fürth in Kauth ,
Josef Ostendorfer in Ronsperg , Thomas Fuchs in Bischof - Teinitz , Franz Hegel in Pürstein , Franz
Ossendorfer in Ivomotau , Josef Richter in Görkau , Josef Ivastner in Kunnersdorf , Christian Prihoda in
Roth -Recitz , die der Prager Altstädter Gemeinde gehörige Mühle vor dem Spittelthor in Prag , die Mühle
des Andreas Püssl in Rokytnitz , Paul Margott in Trautenau , die in der Herrschaft Schatzlar gelegene
Mühle zu Brettgrund und die von Christoph Weiss 1667 errichtete Mühle in Hohenelbe . In Hohenelbe ,
Wildschütz und zu Forst befanden sich ausserdem noch vier grosse Papiermühlen im besten Stande . Die
vom Feinde zerstörte Papiermühle in Lauterwasser wurde in den folgenden Jahren wieder aufgebaut und
neu eingerichtet . In Krumau befand sich die von Johann Georg Pachner v . Eggenstorf im Jahre 1750
errichtete grosse Papiermühle , die ihre Erzeugnisse bis Wien und Linz verfrachtete . Ausserdem bestanden
noch in Gratzen und in Platz wohleingerichtete Mühlen . Im Bunzlauer Kreise sind die Mühlen zu Niemes ,
Hammer , Semil , dann jene des Martin Schmid in Weisswasser (seit 1650 ) , Josef Schütz in Swijau und
Karl Schütz in Friedland aufgezählt ; im Pilsener Kreise die Mühle des Franz Koller in Tachau . Viele
dieser böhmischen Papiermühlen , von welchen nur die wichtigeren erwähnt sind — im Ganzen waren es
weit über hundert — waren bereits mit Holländern und Hadernschneidern versehen . Die Mehrzahl der¬
selben stand noch in den Vierzigerjahren im Betriebe . Um die gleiche Zeit bestanden auch in Ullersdorf ,
Iglau und Langendorf in Mähren , in Neusiedl , Franzensthal und Leesdorf in Niederösterreich berühmte
Papiermühlen . Die Langendorfer Mühle , 1675 durch Heirat in den Besitz des Papiermachers Jakob Weiss
aus Bayern gelangt , wurde 1838 durch Aufstellung einer Maschine in eine Papierfabrik verwandelt . Bis
vor wenigen Jahren blieb dieselbe im ununterbrochenen Besitz der Nachkommen des Jakob Weiss . Die
Neusiedler Papiermühle , unweit Fischamend an der Fischa gelegen , wurde 1795 von dem Grosshändler

Ignaz Theodor Pachner v . Eggenstorf , und jene zu Franzensthal bei Ebergassing im Jahre 1767 von
dem Hofbuchdrucker Johann Thomas Edlen v . Trattnern gegründet . Beide Fabriken giengen später , 1837
und 1865 , an die » Neusiedler Actien -Gesellschaft für Papierfabrication « über . Die Leesdorfer Mühle bei
Baden in Niederösterreich ist die älteste Papiermühle im Erzherzogthume ob und unter der Enns . Ihre
Entstehung wird auf das Jahr 1356 zurückgeführt , was aber aus mehrfachen Gründen unbedingt nicht
richtig sein kann . Sichere Urkunden weisen erst im Jahre 1616 auf den Bestand dieser Mühle hin , und
zwar als Eigenthum des Heiligenkreuzer Stiftes , das auch die Mühle in Leesdorf bei Baden gebaut haben
soll . Während der Türkeninvasion 1683 niedergebrannt , wobei sämmtliche Papiermacher ermordet worden
sein sollen , wurde diese Hadernmühle 1686 an das Stift Melk verkauft . 1847 kaufte die Schweizer Firma
Escher Wyss & Co . die Mühle , um dort eine Maschinenfabrik zu errichten .

Bis weit in das 17 . Jahrhundert hinein unterschied sich die Methode der Anfertigung von Papier
nur wenig von jener , wie dieselbe in den orientalischen Papiermacherwerkstätten gebräuchlich war . Ein
primitives Stampfwerk — anfangs sogar nur Steinmörser — besorgte die Verwandlung der Hadern , die
vorher einem Gährungs - und verschiedenen Waschprocessen unterzogen worden waren , in Papierzeug . Die

' ) Die Papiermühlen in Bensen und Trautenau lieferten bis in das 18 . Jahrhundert hinein das beste böhmische Papier .
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faule Gährung , zu welchem Zwecke die stark angefeuchteten Hadern in eigene Gährungsgruben gelegt
wurden , entfernte die Unreinigkeiten und machte die Fasern der Lumpen mürbe für das nachfolgende Stampfen .
Die von einem Deutschen erfundene Handmühle zum Zerkleinern , beziehungsweise Zerfasern der Lumpen
machte das Stampfen später überflüssig . Die geschickten holländischen Mühlenbauer verbesserten diese
Handmühle und brachten sie in England , Frankreich u . s . w . zur Einführung . Seit 1670 verblieb diese
Stoffmühle unter dem Namen » Holländer « in nahezu gleicher Construction überall im Gebrauche , und erst
der neuesten Zeit war es Vorbehalten , dieses wesentliche Requisit der Papiererzeugung abermals zu ver¬
bessern und seine Leistungsfähigkeit nach jeder Richtung hin zu erhöhen .

Die österreichischen Regenten , darunter namentlich Kaiser Karl VI . und seine grosse Tochter Maria
Theresia , wendeten der Papiererzeugung grosse Aufmerksamkeit zu . Schon Kaiser Karl VI . bemühte sich ,
die Papiererzeugung in Oesterreich zu heben , indem er deutsche und schweizerische Papiermacher in das
Land zog und den Papiermühlinhabern manche Privilegien zum Sammeln der Hadern ertheilte . Nichts¬
destoweniger machte das Papiermacherhandwerk in Oesterreich damals nur wenig Fortschritte . In einem
Edict vom Jahre 1754 bemerkte Maria Theresia : » Es sei nicht ohne Missfallen beobachtet worden , dass
die in den Erbländern verfertigten Papiergattungen keineswegs in der erforderlichen Güte und Vollkommen¬
heit erzeugt werden , und komme noch immer Papier aus fremden Ländern , wodurch die Landesinsassen ,
wegen des hohen Preises der ausländischen Papiersorten , geschädigt sind . Die Untersuchung habe ergeben ,
dass die schlechte und ungenügende Zubereitung der Hadern , sowie mancherlei bei den Papiermachern
eingerissene Missbräuche und Unordnungen hieran die Schuld tragen . « Zur Abstellung dieser Missbräuche
und um den Papiermachern eine Anleitung zu geben , wie bessere Papiere fabricirt werden können , er -
liess Maria Theresia im Jahre 1754 die berühmte Theresianische Papiermacher - Ordnung , die zur Hebung
des Papiermacherhandwerkes in Oesterreich viel beitrug .

» Ordnung , nach welcher in Hinkunft mit Erzeugung des in deren kaiserl . königl . Erblanden zu
fertigenden Papieres fürzugehen und sothane Fabrikatur einzurichten sein wird « , war der Titel dieser Ver¬
ordnung , welche in vier Abtheilungen oder Sätzen den Fabricationsgang genau regelte . Der » ErsteSatz «
handelte » von dem Unterscheid , Aussuchen und der Zubereitung der Lumpen , Fetzen und Hadern « , der
zweite Satz » von dem halben und ganzen Zeug « , der dritte Satz » vom Schöpfen , Gautschen und Pressen
des Papieres « , der vierte Satz endlich » vom Leimen und den übrigen Zurichtungen des Papieres « . Wer
sich gegen die Papiererzeugungs -Ordnung vergangen , dem wurde eine Strafe von 12 Reichsthalern an¬
gedroht , im Wiederholungsfälle das schlecht erzeugte ( » unächte « ) Papier confiscirt , die Mühle gesperrt und
das Gewerbe cassirt .

Maria Theresia liess Hadernmagazine anlegen , bestätigte die Privilegien der Papiermühlinhaber ,
innerhalb eines bestimmten Bezirkes nur allein Hadern sammeln und kaufen zu dürfen , aufs Neue , und
unterstützte die Einführung der neuen Holländermaschinen in die Papiermühlen der Erblande in jeder
Weise . Jedoch war es den Papiermühlinhabern verboten , bei Aufstellung der Holländer durch Abbruch
eines Theiles der bestehenden Werke Raum zu schaffen .

Eine wohlthätige Folge der Theresianischen Papiermacher -Ordnung war die Organisation der öster¬
reichischen Papiermacher , sowie eine wesentliche Verbesserung der österreichischen Papiere , da die Papier¬
macher -Ordnung sich an die besten Methoden hielt , nach der die zu jener Zeit besten Papiermacher
in Holland , der Schweiz und Deutschland arbeiteten . Kaiser Josef II . erliess im Jahre 1784 das Verbot ,
die einheimischen Hadern ins Ausland zu führen , und hob damit ganz wesentlich die österreichische Papier¬
erzeugung , die , ungeachtet der bestehenden Privilegien des Hadernsammelns , an diesem Materiale empfind¬
lichen Mangel litt , weil grosse Mengen davon ins Ausland , besonders nach Deutschland geführt wurden .
In der Folge gelang es , namentlich unter Kaiser Franz I . , der die Privilegien der Papiermacher erneuerte ,
immer mehr , die Papiermacherkunst auf die in den genannten Ländern erreichte Stufe der Vollkommenheit
zu heben und so Oesterreich mit seinem Papierbedarf vom Auslande unabhängig zu machen .

Der durch die Buchdruckerkunst in allen Ländern täglich sich mehrende Papierbedarf erweckte
das Bedürfnis , nach den Mitteln zu suchen , um die Erzeugung des Papieres zu steigern . In Deutschland ,
England , Frankreich und in Oesterreich wurden die verschiedensten Versuche gemacht , Papier auf mechani¬
schem Wege herzustellen . In Oesterreich machte Johann Georg Pachner Edler v . Eggenstorf in der
Krumauer Papiermühle bereits in den Jahren 1780 — 82 den Versuch , Papier mittelst einer selbst con -
struirten Maschine in einer bestimmten Länge zu erzeugen . 1797 stellte dessen Sohn Ignaz Theodor Pachner

7



Edler v . Eggenstorf in Neusiedl eine neuartige » metallene feine Zeugmaschine « auf , für welche er ein

Privilegium erhalten hatte , und 1819 erfand der damalige Besitzer der Papiermühle in Franzensthal , Eudwig
Ritter v . Peschier , eine Maschine zur Erzeugung des Papieres , die längere Zeit in Betrieb war .

Solche Versuche wurden noch an mehreren anderen Orten unternommen , theils misslangen dieselben
aber , theils wurden sie von einer neuen Erfindung verdrängt , die thatsächlich das Problem , auf mecha¬
nischem Wege Papier herzustellen , in befriedigender und für die Zukunft der Industrie glücklicher¬
weise löste .

Im Jahre 1799 erfand nämlich der Director der Papiermühle in Essonnes bei Paris , Louis Robert ,
eine brauchbare Maschine zur mechanischen Erzeugung des Papieres . Von Bryan Donkin verbessert , ge¬
langte die Papiermaschine 1803 zum erstenmale in Betrieb . Mit der zuerst durch Wasserkraft , später
durch Dampf betriebenen Papiermaschine ist für die Papiererzeugung eine neue glänzende Aera heran¬

gebrochen . Nicht nur dass die Menge des von der Maschine hergestellten Erzeugnisses beträchtlich wuchs,
es mehrten sich auch die Erzeugungsstätten in auffallender Weise . Dampf und Maschine hielten ihren

Siegeszug . Die Papiererzeugung wurde zur Gross-Industrie , welche bald die Formen des Handwerks von
sich streifte .

Die erste englische Bryan Donkin-Papiermaschine in Oesterreich wurde 1826 in der » Kaisermühle «
bei Prag von Schalowetz, Milde & Co . aufgestellt . Ungefähr zehn Jahre darauf folgten : 1835 die Papier¬
fabrik bei Graz von Leykam ’s Erben , 1837 die Papierfabriken in Bludenz und in Imst (beide Fabriken
bestehen heute nicht mehr) , 1838 die Arnauer Fabrik von Gebrüder Kiesling , die Fabrik in Wran bei

Königsaal (Böhmen) und die Langendorfer Fabrik in Mähren , 1839 die Fabrik in Klein-Neusiedl , Nieder¬
österreich , 1840 die Fabrik bei Tetschen von Jordan & Barber , die Papierfabriken in Ebenfurt und Eggen¬
dorf in Niederösterreich von Leidesdorf & Co . u . s . w . Die ersten Papiermaschinen waren zumeist eng¬
lischen Ursprungs , später Schweizer, belgischer und deutscher Provenienz .

Gegen Ende der Vierzigerjahre bestand bereits eine Reihe grösserer Unternehmungen , welche
in ihrer Leistungsfähigkeit den Etablissements des Auslandes in Nichts nachgaben . Zum Theile bestehen
dieselben heute noch, zum Theile unterlagen sie mannigfachen Veränderungen und Verschmelzungen mit

neuen Unternehmungen . Es dürfte interessant sein, ihre Namen wieder ans Tageslicht zu ziehen . Wir
nennen unter diesen nur : Bludenzer Maschinen-Papierfabrik ; k . k . landespriv . Maschinen-Papierfabrik von
Ferd . Brielmayer in Voitsberg ; k . k . ausschl . priv . Fabrik von wasserdichtem Papier von E . Eglop ; Eben -
furter Maschinen- und Wr . -Neustädter Bütten -Papierfabrik von Leop . Fr . Leidesdorf & Co . ; Gabriel Ettel ,
Papierfabrik in Hohenelbe ; Gumpoldskirchner Papier - und Pressspänefabrik ; Mechanische Papierfabrik von
Gottlieb Haase & Söhne in Wran ; Maschinen- und Bütten -Papierfabrik J . A . Heidmann in Rannersdorf
bei Schwechat ; k . k . priv . mechanische Papierfabrik zu Imst, Tirol ; Papierfabrik » Kaisermühle « von Schalo¬
wetz , Milde & Co . ; Papierfabriken von A . Kiesling & Sohn zu Langenau und Lauterwasser ; Krumauer

Papierfabriken von Pachner Edler v . Eggenstorf ; Fr . Lorenz Söhne & Eichmann in Arnau ; Actien-
Gesellschaft der k . k . priv . Papierfabrik zu Klein-Neusiedl ; k . k . priv . Ober -Eggendorfer Papierfabrik ;
k . k . priv . Franzensthaler Papierfabrik Josef Reichel ; Karl Rheinboldt , Papierfabrik in Biedermannsdorf
bei Laxenburg ; k . k . priv . Papierfabrik in Stattersdorf , Matthäus Salzer ; M . W . Schloss ; k . k . priv.
Pittener Papierfabrik Th . Werdmüller .

Damit ist die Liste der grösseren Unternehmungen jener Zeit keineswegs erschöpft , sondern nur,
um nicht breit zu werden , jene bedeutenderen Unternehmungen vorgeführt , welche ihre Fabrikate über

ganz Oesterreich und auch ins Ausland vertrieben und zu diesem Zwecke in Wien grössere Niederlagen
unterhielten .

Im Jahre 1795 wurde , wie die k . k . Hauptmauth amtlich auswies, noch über eine Million Gulden

Papier nach Oesterreich eingeführt , da die österreichischen Papiermüller den Bedarf der Monarchie nicht
decken konnten . Nach der Einführung der Papiermaschine änderte sich dieses Verhältnis bald . Im Jahre
1840 betrug die Ausfuhr von Papier und Pappendeckel mit Ausschluss von Halbzeug schon 8299 Meter-
centner , die Einfuhr dagegen nur 522 . Im Jahre 1850 stieg die Ausfuhr auf 22 . 731 Metercentner und
vermehrte sich constant mit stets wachsenden Ziffern bis zum heutigen Tage .

Angesichts der geringen Bedeutung , welche die Papiererzeugung in der ersten Hälfte unseres Jahr¬
hunderts unter den Industrien in Oesterreich einnahm, hätte wohl Niemand daran gedacht , dass die öster¬
reichische Papier -Industrie in so verhältnismässig kurzer Zeit sich zu einer Export -Industrie von jener Bedeu-
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tung emporheben könne , wie dieselbe sie heute thatsächlich besitzt . Kein Zweig der österreichischen
Gross -Industrie ist demnach mehr geeignet , die Fortschritte zu beleuchten , welche in den letzten fünfzig
Jahren gemacht worden sind , als die Papier -Industrie . Wir verdanken dies der Einführung der Papier¬
maschine , noch mehr aber dem Holzreichthum unseres Vaterlandes und Seinen reichen Wasserkräften , die
in der Folge der unerschöpfliche Born geworden sind , aus welchem die österreichische Papier -Industrie

schöpfte und die Mittel entnahm , um gross und exportkräftig zu werden .
Die geordneten Zustände Anfangs der Fünfzigerjahre schufen zahlreiche neue industrielle Unter¬

nehmungen . Die Papier -Industrie blieb hierin nicht zurück . Eine Zahl grösserer Fabriken wurde neu ge¬
gründet , noch mehr aber äusserte sich der erwachte Unternehmungsgeist in der Umwandlung bestandener

Papiermühlen zu Fabriken mit maschineller Anlage und mechanischem Betrieb .
Der fast ausschliesslich einzige Rohstoff für die Papierfabrication war noch die ganzen Fünfziger¬

jahre hindurch Hadern (Lumpen ) . Schon zwanzig Jahre vorher konnte dieses für die Papierfabrication
kostbare Material nicht mehr in genügender Menge aufgebracht werden . Die immer fühlbarer werdende
Hadernnoth war eben eine Folge der vermehrten Erzeugung durch die Maschine . Man suchte Ersatz¬
stoffe für die Hadern zu finden und versuchte die mannigfachsten Pflanzenstoffe , kam aber zu keinem
dauernden praktischen Resultat .

Im vorigen Jahrhundert hatte bereits der Regensburger Pastor Dr . Schäffer versuchsweise mit
viel Kunst und Geschick Papier aus Pappelwolle , Wespennestern , Stroh , Moos , Disteln u . a . m . bereitet ,
da schon damals an vielen Orten ein Mangel an Hadern sich zeigte . In seinem 1765 verfassten Buche
veröffentlichte Dr . Schäffer Muster von Papieren , die aus den genannten Materialien verfertigt waren , wofür
ihm Kaiser Josef II . eine goldene Gnadenkette mit des Kaisers Bildnis sandte . Die Schäffer ’schen Er¬

findungen fanden jedoch wegen ihrer schwierigen Ausführbarkeit bei den Papiermachern keinen Boden
und geriethen bald wieder in Vergessenheit . Unter den Versuchen , welche in neuerer Zeit in dieser Rich¬

tung in Oesterreich und im Auslande gemacht worden sind , ist jedenfalls die Idee , aus den Kolben¬

umhüllungen der Maispflanze ein Surrogat herzustellen , die bemerkenswertheste . Der Director der k . k . Staats¬
druckerei in Wien , Hofrath Alois Auer Ritter v . Welsbach (gestorben 18 6g ) , bekannt durch seine reiche
Initiative und ausdauernde Energie führte mit Erfolg eine Reihe von Verbesserungen im Betrieb der ära¬
rischen Papierfabrik » Schlöglmühl « (heute Actien -Gesellschaft der k . k . priv . Papierfabrik » Schlöglmühl « )
durch . So hatte er unter Anderem sein Augenmerk auf das in Ungarn in grosser Menge producirte Maisstroh

gerichtet , und beschäftigte sich mit Versuchen , aus den schmiegsamen , faserreichen Blättern der Maiskolben

Papier herzustellen , was auch gelang . Nebst verschiedenen Anderem wurde bereits ein Theil des öster¬
reichischen Ausstellungskataloges für die internationale Ausstellung 1862 in London auf österreichischem

Maispapier gedruckt und damit der Beweis seiner Brauchbarkeit hergestellt . Die dem Maispapiere an¬
haftenden Uebelstände der Härte und Durchsichtigkeit hätte die Technik wohl noch entfernt , wenn nicht
in der Folge bequemere und vor Allem billigere Hilfsstoffe für die Papierfabrication gefunden worden wären .

Ein Zufall — die Beobachtung des Baues eines Wespennestes — brachte den sächsischen Weber
Friedrich Gottlob Keller auf den Gedanken , durch Zerfaserung des Holzes ein verfilztes Blatt herzustellen .
Die von dem Erfinder praktisch entwickelte Idee , durch Schleifen des Holzes mittelst Schleifstein und
Wasser einen neuen brauchbaren Faserstoff zu gewinnen , gieng auf den deutschen Maschinenfabrikanten
Heinrich Voelter über , welchem Keller sein Patent verkauft hatte . Weiter construirte und lieferte Ende
der Fünfzigerjahre seine ersten brauchbaren Holzschleifmaschinen (Defibreurs ) . Das gewonnene Product
hiess der » Holzschliff « oder » Holzstoff « .

Der neue Rohstoff erforderte zu seiner Herstellung vor Allem Wasser mit Gefälle , um die noth -

wendige Antriebskraft zu liefern , und Holz . Wo konnten diese Bedingungen besser vereint gefunden
werden als in Oesterreich , das in seinen Bodenerhebungen zahlreiche Wasserläufe und in seinen ausge¬
dehnten Fichtenwäldern das beste Holz besitzt ?

In Oesterreich wurden bereits Mitte der Fünfzigerjahre , also zu einer Zeit , als Keller und Voelter
ihre Schleifapparate construirten und ihre Wrsuche noch nicht beendet hatten , Schleifversuche gemacht .
So liess sich 1856 Ingenieur Wilhelm Hamburger in Pitten einen amerikanischen Apparat kommen , mit
dem er für die Actien -Gesellschaft der k . k . priv . Pittener Papierfabrik Holzstoff erzeugte . Wenig später
machten die Fabriken von Kranz in Andritz bei Graz , E . Regen in Gumpoldskirchen und Aemil Neumann
in Oberweiss bei Gmunden mit allerdings noch unvollkommenen Hilfsmaschinen Versuche , Holzschliff her -

Die Gross -Industrie . V .
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zustellen . Erst in den Jahren 1863 und 1864 stellte die Firma Gebrüder Markl in ihren Fabriken zu
Rabenstein und in Traisen , Niederösterreich , die ersten brauchbaren Voelter -Apparate auf . Wie bei allen

neuen Erfindungen , waren auch hier anfangs grosse Schwierigkeiten zu überwinden . So waren beispiels¬
weise die Steine , welche zu den Defibreuren genommen wurden , zum Schleifen des Holzes nicht geeignet .
Moriz Markl brachte erst aus der sächsischen Schweiz die dortselbst gefundenen Steinmuster mit feinem,

gleichmässigem Korn , die in der Folge typisch für die Defibreursteine geworden sind . Den in Rabenstein

und in Traisen erzeugten Holzstoff verarbeiteten die Neusiedler Actien-Gesellschaft für Papierfabrication
und die Actien-Gesellschaft der k . k . priv . Papierfabrik » Schlöglmühl « in ihren Fabriken zu Papier , später ,
im Jahre 1869, machte Markl in Traisen daraus die erste weisse Holzpappe in Oesterreich .

Die 'Zahl der Holzschleifereien, in welchen auch später Holzpappe erzeugt wurde , nahm in den

nächsten Jahren erstaunlich zu . Zumeist waren es Brettsägen , alte Eisenwerke , Drahtzüge und Mühlen ,
welche in Folge der vorhandenen Wasserkraft und wegen des günstigen Holzbezuges mit Vorliebe zu
Holzschleifereien umgebaut wurden . Später entstanden Holzstoff- und Holzpappenfabriken grossen Styls .

Papierfabriken , welche genügend Wasserkraft zur Verfügung hatten , bauten Holzschleifereien , um sich

diesen für die Papierfabrication nun sehr wichtig gewordenen Rohstoff selbst herzustellen und dadurch die

Kosten der Zufuhr zu ersparen .
In der Folge wurde die Bedeutung des Holzstoffes für die Papierfabrication immer mehr erkannt ,

namentlich für die Herstellung von Papieren , an welche eine Anforderung nach längerer Dauer nicht ge¬
stellt zu werden braucht . Die Erfindung des deutschen Papierfabrikanten M . Behrendt im Jahre 1869 ,
durch Dämpfen des Holzes und nachfolgendes Schleifen Braunholzschliff herzustellen , erweiterte das Feld
der Verwendung des Holzschliffes noch weiters und führte zur Erzeugung eines neuen , aus braunem Holz¬
schliff bestehenden Papieres , das sich besonders zu Packpapieren eignet . Diese Erfindung wurde in Oester¬
reich von der Firma Gebrüder Markl in ihrer Fabrik in Rabenstein zum erstenmale ausgeübt . 1872 kaufte
dieselbe nämlich das Privilegium des Oskar May in Zwickau, welches ein gleiches Verfahren , aus ge¬
dämpftem , braunem HolzschliffPappendeckel und Papier zu erzeugen , enthielt . Bereits auf der internationalen

Ausstellung im Jahre 1873 erhielt die genannte Firma für ihre naturbraunen Deckel und Papiere (Patent¬
deckel und Patentpackpapiere ) das Anerkennungsdiplom .

Fast parallel mit der Erfindung des Holzschliffes bemühten sich Technik und Chemie, die Versuche ,
Pflanzenfasern durch chemische Processe aufzuschliessen , zu einem günstigen Resultate zu bringen . In

Europa stellte 1854 Mellier in Paris eine Art Strohstoff her ; 1857 machte der Engländer Houghton die

gleichen Versuche mit Holz , indem er dasselbe im zerkleinerten Zustande in Natronlauge unter Dampf¬
druck kochte . Durch Lösung der incrustirenden Bestandtheile des Holzes erhielt er den reinen Holzzell¬
stoff, die sogenannte » Cellulose« , welche sich schon damals als Rohstoff für die Papiererzeugung brauch¬
bar erwies.

Zu dem gleichen Resultate gelangte , ganz unabhängig von Houghton und Ungerer , Dr . A . H . Prinz,
ein gebürtiger Wiener , der als Chemiker der chemischen Fabrik von Patka in Lieben bei Prag im

Jahre 1864 eingehende Versuche über die Darstellung von Cellulose anstellte . Die genannte chemische
Fabrik erhielt nämlich von der Firma Tromsdor in Erfurt den Auftrag , zu irgend einem bestimmten Zweck
chemisch reine Cellulose herzustellen . Dr . Prinz behandelte ausgesuchtes weiches Holz mit alkalischen

Laugen unter einem Dampfdruck von zuerst 159 später 12 , 10 und 5 Atmosphären und erhielt als End-

product die reine Holzcellulose . Ueber das Ergebnis dieser Versuche hielt er bereits im Jahre 1872 im
Niederösterreichischen Gewerbeverein in Wien ( » Unter den Tuchlauben « ) einen Vortrag . Director Müller
der Julius Graf Falkenhayn ’schen Papierfabrik in Weinbach bei Ischl probirte wohl 1871 , die auf diese
Art gewonnene Faser zur Papierfabrication zu verwenden , allein da der Erfinder selbst , Dr . Prinz , den
Werth der Holzcellulose für die Papierfabrication damals nicht erkannte , befasste er sich auch in dieser

Richtung nicht weiter damit und die Sache kam bald in Vergessenheit . Welches Gewicht dieser Erfin¬

dung als bahnbrechende Idee für die Entwickelung der Cellulose-Industrie zuzuerkennen ist, kann heute
nicht mehr festgestellt werden . Dagegen wurde Houghton ’s , sowie später Ungerer ’s ( 1872 ) Natronver¬
fahren in allen Theilen Europas , darunter auch Oesterreich , eingeführt .

Die erste Fabrik , welche überhaupt nach dem System Ungerer Natroncellulose herstellte ( 1872 ) ,
war die fürstlich Liechtenstein ’sche Cellulosefabrik in Stuppach bei Gloggnitz , welche 1882 in den Besitz
der Actien -Gesellschaft der k . k . priv . Papierfabrik » Schlöglmühl « übergieng . Die Cellulosefabrik in Stup-
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pach arbeitet noch heute mit der Ungerer ’schen Gegenstrom -Kocherei , die durch Erfahrung erheblich ver¬
bessert und ergänzt wurde , so dass die Erzeugung dieser Kocher ein sehr befriedigendes Resultat
namentlich hinsichtlich der Schönheit und Brauchbarkeit des Stoffes zur Papierfabrication ergab .

Im Jahre 1866 liess sich der Chemiker B . C . Tilghmann aus Philadelphia in England und Deutsch¬
land ein Verfahren zur Erzeugung von Cellulose patentiren , welches in der Hauptsache darin bestand ,
dass er zur Lösung der Incrusten des Holzes statt Natronlauge schweflige Säure verwendete und damit
den Grund zu dem Sulfitverfahren legte , welches nach ihm , namentlich durch Professor Dr . Alexander
Mitscherlich , grosse Verbesserungen und Erweiterungen erfuhr . Unabhängig von Tilghmann gelangte
nämlich Dr . Mitscherlich , Professor an der Forstakademie in Münden , im Jahre 1872 durch Versuche in
kleinem Maassstabe zu einem für die Zukunft der Zellstoff -Industrie höchst wichtigen Ergebnis , indem er
mittelst Lösung von schwefligsaurem Kalk das Holz von den Incrusten befreite und in Cellulose zerlegte .
Dieses von Tilghmann durch die besondere Art der Erzeugung des schwefligsauren Kalkes und mehrerem
Anderen verschiedene Verfahren hatte nicht nur den Vortheil der verhältnismässigen Billigkeit für sich ,
sondern griff auch die Holzfaser weniger an , als es durch die Behandlung mit Natronlauge geschah . Die
Mitscherlich -Patente aus den Jahren 1874 , 1875 , 1878 , 1883 und die folgenden wurden später mehrfach ,
und zwar mit einigem Erfolge , angefochten , nichtsdestoweniger bilden dieselben aber die Grundlage des
Fabricationsverfahrens der Mehrzahl der heutigen Sulfitzellstoff -Fabriken , deren erste in Oesterreich im

Jahre 1881 von August Brune in Nestersitz a . d . Elbe , Böhmen , errichtet wurde .
Aus den beiden von einander wesentlich verschiedenen Verfahren zur Erzeugung des Zellstoffes

aus Holz , nämlich des Natron - und Sulfitverfahrens , entstanden durch verschiedene Abänderungen und

Verschmelzungen neue Kochverfahren , die nach der einen oder anderen Richtung hin Vortheile boten
und Anwendung fanden . Von diesen ist hauptsächlich die Erfindung eines Oesterreichers , des ehemaligen
Directors der Hector Freiherr Ritter v . Zahony ’sehen Papierfabrik bei Görz , Dr . Karl Kellner , erwähnens -
werth , der im Jahre 1884 auf das nach ihm benannte Ritter -Kellner -Verfahren Patente erhielt .

1 . .Es ist eigenthümlich , dass bedeutende ' Erfindungen zumeist durch Zufall oder doch als Neben -

product von Arbeiten gemacht werden , die eine ganz amtiere Richtung verfolgen . So auch die Erfindung
des Bisulfit -Verfahrens durch Dr . Kellner . Im Jahre 1872 erbaute die um diese Zeit gegründete » Cellulose -
und Papierfabriks -Gesellschaft Theresienthal « (heute Ellissen , Roeder & Co . ) in Kematen eine grosse
Natron -Cellulosefabrik nach dem System Tessid du Motay . Nach diesem Verfahren sollte die schwarze

Ablauge regenerirt werden , indem in dieselbe ein Strom von Kohlensäure eingeblasen wird , wodurch

hauptsächlich Natriumbicarbonat gebildet und dadurch die in Lösung befindlichen organischen Körper des
Holzes herausgefällt werden sollten . Dr . Kellner suchte nun die Kohlensäure durch eine andere stärkere
Säure zu ersetzen , und da natürlich die Hauptbedingung war , dass sich die zu bildende Natriumverbindung
rasch und billig wieder in Aetznatron überführen lassen muss , so fiel seine Wahl auf die schweflige Säure .
Kellner liess sich von der Maschinenfabrik der Staatsbahn , Firma Hasswell , einen Bronzekocher anfertigen ,
mit dem er seine mühsame Arbeit begann , indem er lange Versuchsreihen durchführte , um zu constatiren ,
ob nicht etwa durch die Anreicherung der immer wieder gebrauchten Kochflüssigkeit mit denjenigen
Körpern , welche durch SO ., nicht ausfällbar sind , der Kochprocess , beziehungsweise die Färbung des
Productes beeinträchtigt ist .

Eines Tages nun füllte der bei Dr . Kellner beschäftigte Laborant , welcher das Entleeren , Füllen
und Zuschrauben des Versuchskochers zu besorgen hatte , den Kocher nicht mit der fertiggestellten Lauge ,
sondern irrthümlicherweise mit dem Zwischenproduct , dem Natriumbisulfit . Das Manometer zeigte mehr
Druck als dem Thermometer entsprach ; der Laborant behauptete jedoch , das Manometer functionire un¬

genau , weil es gebrochen sei . Trotzdem liess Dr . Kellner den Kocher abkühlen und fand beim Oeffnen
den vorgefallenen Irrthum . Das gekochte Holz war hart , aber weiss ; beim Zerstampfen in einer Reib -
schale zerfaserte es sich jedoch leicht . Dr . Kellner schloss daraus , dass die schweflige Säure ebenso auf -
schliessend wirken könne wie eine andere Säure , dabei aber den Vorzug besitzt , mit organischen Körpern
farblose Verbindungen einzugehen , wenn gleichzeitig eine Base vorhanden ist , die die Bindung dieser

Körper bewerkstelligt . Zahlreiche Versuche bestätigten Dr . Kellner immer mehr den Werth dieser Ent¬

deckung für die Zellstoff -Industrie . Nun bildete er das gefundene Verfahren immer weiter aus und construirte
seine , anfangs Drehkocher , später stehenden Kocher , die in der ersten Zeit indirect , später aber durch
unmittelbare Einleitung von Dampf geheizt wurden .



Der Besitzer der Cellulosefabrik in Podgora bei Görz, Baron Ritter v . Zahöny , sowie später die

grosse Zellstofffabrik » Waldhof « bei Mannheim am Rhein u . A . interessirten sich für Kellners Erfindung .
Namentlich Baron Eugen Ritter v . Zahöny hat redlich mitgeholfen , dem Verfahren Ritter -Kellner
in der Papier -Industrie des In- und Auslandes die Wege zu ebnen . In der erwähnten Cellulosefabrik in

Podgora waren Ritter -Kellner die Ersten , welche Bisulfit -Cellulose, ohne Schädigung der Vegetation der

Umgebung , für die Zwecke der Papierfabrication herstellten . Zahlreiche Fabriken in Oesterreich sowie
in Deutschland u . s . w . arbeiten heute nach diesem Verfahren , das eine weiche , bleichfähige Faser gibt ,
die zu den meisten Papiergattungen als Hadernersatz geeignet ist .

Die Zellstoff-Industrie — wie nicht minder die Textil -Industrie und die Sodafabrication — danken
Dr . Kellner auch noch eine zweite Erfindung von weittragender Bedeutung : es ist dies das Bleichen der
Faserstoffe auf elektrolytischem Wege , durch Zerlegung der Salzsoole in_ Chlor und Natrium . Die ersten
Bleichversuche machte Dr . Kellner, nachdem er durch die elektrische Ausstellung in Paris die Anregung
hiezu empfangen hatte , im Jahre 1881/82 mit einem kleinen, von Siemens & Halske entliehenen Dynamo .
Die letzten vervollkommneten Apparate construirte Kellner in Hallein auf seine Kosten , da die Kellner -

Partington Comp . Limited schon vorher eine Vertrags -Anerkennung mit Kellner durchgeführt hatte .
Dr . Kellner überliess der genannten » Kellner-Partington -Paper Pulp . Co . Lim . « in Hallein diese auf dem
Gebiete der Elektrolyse vollkommenste Erfindung zur Benützung , und werden dortselbst täglich circa

25 . 000 Kilogramm Sulfitcellulose auf elektrolytischem Wege gebleicht . Die Vertreter des Patentes , Firma
Siemens & Halske , haben die elektrolytische Bleiche nicht nur in mehreren Cellulose- und Papierfabriken
des In - und Auslandes , sondern auch in die Textil -Industrie mit Erfolg eingeführt .

Holzschliff und Holzcellulose — namentlich die letztere — haben in neuester Zeit alle anderen
Faserstoffe in den Hintergrund gedrängt . Besonders in Oesterreich , wo die geeignetsten Holzgattungen ,
in erster Linie die Fichten , in grossen Beständen Vorkommen , kann heute die Sulfitcellulose neben dem

geschliffenen Holzstoff als die Basis der Papierfabrication betrachtet werden . Die Hebung und die in¬
dustrielle Verwerthung der enormen Schätze , welche unsere Wälder bergen , durch die Gewinnung dieser
Holzfaserstoffe, ist deshalb ein Moment von immer grösserer , nicht zu unterschätzender volkswirthschaftlicher
Bedeutung geworden .

Die Umgestaltungen , welche die letzten fünfzig Jahrein der Fabricationsmethode der Papiererzeugung
brachten , namentlich die Einführung der Maschinen, die Verbesserung der Hilfsapparate und die reichliche
Gewinnung der Ersatzstoffe für die Hadern , gaben der österreichischen Papier -Industrie die wirksamsten
Impulse zu einer schnellen und freien Entwickelung . Oesterreichs Papier -Industrie ist in dem kurzen Zeit¬
räume von nicht ganz 50 Jahren eine der ersten Export -Industrien des Reiches geworden . Ungefähr
18 Millionen Gulden , das sind rund 25 % der Gesammterzeugung an Papierfabrikaten , Halbstoffen und
Papierwaaren aller Art , sendet jährlich Oesterreich in das Ausland .

Eine unausbleibliche Folge der ganz veränderten Methode in der Herstellung des Papieres auf
Basis der Maschine war das Eingehen nahezu aller Papiermühlen . Der verbilligten mechanischen Massen¬
erzeugung gegenüber vermochten sie , die noch immer das Papier aus der Bütte schöpften , nicht mehr
aufzukommen. Von den 300 Büttenpapierfabriken Anfangs dieses Jahrhunderts sind nur mehr wenige als Reste
eines ehrwürdigen Handwerks übrig geblieben , dessen absonderliche Formen zum Theile noch bis in unsere
Zeit hineinragten . Die in Oesterreich derzeit in Böhmen, Mähren und Südtirol bestehenden 22 Bütten¬
papierfabriken verfertigen mit circa 500 Pferde -Wasserkraft 20 . 000 Metercentner handgeschöpftes Papier
und luftgetrocknete Hadernpappen , zumeist Specialitäten , die als solche noch gesucht und entsprechend
bezahlt werden . Viele dieser echten Werkstätten eines uralten Handwerks haben ein hohes Alter und geht
ihre Geschichte oft bis in das Mittelalter zurück, wie zum Beispiel jene der von der gräflich Zierotin’schen
Herrschaft gegründeten Papiermühle in Gross-Ullersdorf in Mähren . Die ältesten Zeugen von dem Be¬
stehen dieser Mühlen sind Urkunden aus dem Jahre 1520, die auf Papier geschrieben sind , welche den
Wasserdruck » Ullersdorf « neben dem gräflich Zierotin’schen Wappen tragen . Im Jahre 1780 gieng die
Mühle in Privatbesitz , und im Jahre 1830 in das Eigenthum der Familie über , der die jetzigen Besitzer,
Anton J . Schmidt’s Söhne , entstammen . Jüngeren Alters , jedoch noch immer aus dem 17 . und 18 . Jahr¬
hundert stammend , sind die Büttenpapierfabriken in Jägerndorf , Schlesien , in Thal bei Braunau am Inn ,
in Stubenbach , Böhmen, und dann die Südtiroler Mühlen in Biacesa , Mori , Predazzo , San Margherita ,
Tesero u . s . w .
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Mit dem Verschwinden der Handpapiererzeugung entwickelte sich umso kräftiger die mechanische
Herstellung des Papieres in den modernsten Formen . Capital und technischer Erfindungsgeist wendeten
sich diesem neuen Zweige der österreichischen Gross -Industrie zu . Eine Reihe hervorragender Männer ,
wie Piette , Kiesling , Eichmann , Roeder , Alan Rudel , Roemer , Klusemann u . A . , widmeten ihre Kenntnisse
und ihre Arbeitskraft der österreichischen Papier -Industrie , die sie auf eine hohe Stufe technischer und
mercantiler Ausbildung brachten . Sie studirten die einschlägigen Erscheinungen des Auslandes , benützten
dessen Erfahrungen , und bereicherten zum Theile durch die Einführung selbsterfundener Maschinen und
Apparate , sowie neuer zweckmässiger Fabricationsverfahren die Technologie der Papierfabrication .

Unter den Männern , welche für die österreichische Papier -Industrie ihr Bestes geleistet haben , haben
wir vor Allen die böhmischen Papierfabrikanten Prosper Piette und Julius Eichmann — beide gestorben
1872 — hervorzuheben . Einer alten Papiermacherfamilie » Piette de Rivage « in Vieil -Salm , Provinz
Luxemburg , entstammend , hatten sich bereits Piette ’s Vorfahren auf dem Gebiete der Papierfabrication
durch epochemachende Erfindungen verdient gemacht . 1883 erfanden Piette ’s das Kochen der Hadern
mit Kalk und Natron , 1838 den rotirenden Hadernkocher , 1828 — 1835 die Fabrication von weissem
Strohstoff . Im Jahre 1864 übernahm Prosper Piette , der Nachkomme dieser berühmten Papiermacher¬
familie , die Papierfabrik » Kaisermühle « bei Prag , in welcher er Seiden - und Cigarettenpapier in vorzüg¬
licher Qualität herstellte . Da die vorherigen , von verschiedenen . Seiten unternommenen Versuche zur
Fabrication des Cigarettenpapieres ungenügend ausfielen , oder nach kurzer Zeit aufgegeben wurden , so
darf Prosper Piette nebst Julius Eichmann als Begründer dieser heute so wichtigen Papierspecialität in
Oesterreich angesehen werden . Die Einführung des bis dahin nur von den Holländern erzeugten veilchen¬
blauen Zuckerpapieres , welches in der Folge gleichfalls ein bedeutender Fabricationsartikel der öster¬
reichischen Papier -Industrie geworden ist , wird ebenfalls Prosper Piette zugeschrieben . 1869 erbaute Piette
die erste mechanische Tapetenpapierfabrik in Böhmen .

Julius Eichmann ist der Begründer von drei der grössten Etablissements der Papier -Industrie in
Böhmen . Im Vereine mit Franz Lorenz ’ Söhne führte er 1842 die von Brüder Kiesling 1

) gegründete
Arnauer Papierfabrik , die durch Reconstruction und Ausbau zu einem umfangreichen Etablissement ge¬
worden war . Nach achtzehnjährigem Bestehen trennte sich die Firma Lorenz ’ Söhne & Eichmann . Erstere
übernahmen die Hälfte der Arnauer Werke , während Eichmann die zweite Hälfte verblieb . Die Werke
von Lorenz ’ Söhne wurden später an die heutige Actien -Gesellschaft » Elbemühl , k . k . priv . Papierfabriks¬
und Verlags -Gesellschaft « abgetreten . Eichmann verband sich mit Gustav Roeder und gründete in Marschen¬
dorf eine dritte grosse Feinpapierfabrik , die heute unter der Firma Gustav Roeder & Co . besteht . Julius
Eichmann leitete schon im Jahre 1836 die » Kaisermühle « , die erste mechanische Papierfabrik in Oester¬
reich . Seine Grundsätze über Fabriksleitung , seine Principien zur Regelung des Rohmaterialien -Einkaufes
nach technischen und praktischen Calcülen , seine Fabriksbuchführung und Papiercalculationen sind noch
vor seinem Tode das Eigenthum fast der ganzen österreichischen Papier -Industrie geworden .

Die epochemachenden Erfindungen Dr . Kellner ’s auf dem Gebiete der Cellulosefabrication haben
wir schon erwähnt . Von demselben stammen auch zahlreiche technische Neuerungen , welche er in der
Construction der Hilfsapparate und der Kochgefässe der Zellstoff -Industrie eingeführt und in der Cellulose¬
fabrik in Podgara und den grossen Anlagen der Kellner -Partington Co . in Hallein praktisch erprobt hatte .
Die Zellstoff -Industrie ist überhaupt ein Feld , auf dem Oesterreicher mit grossem Erfolge zur Vervoll¬

kommnung dieses Industriezweiges thätig waren . So zum Beispiel Julius Spiro , Theilhaber der Ivrumauer

Papier - und Cellulosefabriken , Georg Kreis , Director der k . k . priv . Heinrichsthaler Papierfabrik Martin
Kink & Co . , und Dr . August Harpf , Docent an der k . k . Bergakademie in Pribram , welch Letzterer mit
seinen fachmännischen Untersuchungen über die Herstellung der Sulfitlauge und über das Kochen der
Fabrication manche werthvolle Anregungen gegeben hat . Dem langjährigen technischen Director der
k . k . priv . Papierfabrik » Schlöglmühl « , Max Sembritzki , dankt die Papier -Industrie die Erfindung einer

Papierschöpfmaschine , welche das Problem löst , Büttenpapier mit der Maschine herzustellen . Bischof erfand
den nach ihm benannten Rollapparat zum Aufrollen des endlosen Rotationsdruckpapieres und construirte
wesentliche Verbesserungen an Hilfsapparaten der Papiermaschine , die heute noch fast allgemein benützt
werden . Die Holländermaschine , welche in den Sechzigerjahren grosse Verbesserungen , namentlich durch

>) Die Brüder Kiesling entstammten einer alten , angesehenen Papiermacherfamilie in Böhmen . 1S00 gründete Kiesling eine Papier¬
fabrik in Hohenelbe , die indessen heute nicht mehr existirt .
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Umpherston , erfuhr , war fortgesetzt Gegenstand des eifrigsten Studiums aller Papiertechniker . Dem öster¬

reichischen Papierfabrikanten A . Karger verdankt die Industrie die Construction eines Holländers , welcher den

alten Umpherston -Holländer bei Weitem übertrifft . Im Jahre 188g erfand der ehemalige Director der Papier¬
fabrik » Steyrermühl « , Ingenieur Hermann Schulte , derzeit Docent der Papiertechnologie am k . k . Techno¬

logischen Gewerbe -Museum in Wien , eine ganz neue Form der Holländer , der nach ihm benannten Stoff¬

mühle und des Stoffraffineurs . 1893 endlich construirte Karl Strobach jun . eine neue Verbesserung für

Stoffholländer , welche , wie die früheren Erfindungen , den Zweck hat , einen rascheren Stoffumlauf und eine

schnelle Stoffmischung zu ermöglichen . Dieser Stoffmischer und Walzenspeiser ist , wie die Karger - und

Schulte -Holländer , in zahlreichen Fabriken des Inlandes und des Auslandes eingeführt .
Eine speciell österreichische Erfindung sind auch die von Eugen Freiherr Ritter v . Zahöny im

Jahre 1873 zuerst construirten Calander mit » selbstthätiger Zuführung « , die nicht nur ausserordentlich

an Arbeitskraft ersparten , weil sie die Bedienung reducirten , sondern auch die grossen Gefahren für

letztere beseitigten , welche früher mit der Bogeneinführung unter die einzelnen Walzen verbunden waren .
Diese Calander wurden in Oesterreich allgemein verwendet und in das Ausland , namentlich in deutschen

und Schweizer Fabriken , vielfach eingeführt . Deutsche Maschinenfabriken verbesserten später die ursprüng¬
liche Construction dieser Rollcalander .

Zahlreich sind die Beispiele werthvollen und erfolgreichen industriellen Schaffens , welche die öster¬

reichische Papier -Industrie in den letzten vier Decennien gegeben hat . Diesem Ringen nach Fortschritt

und der klugen Verwerthung der natürlichen Schätze , die der Boden unseres Vaterlandes der Industrie

bietet , dankt die österreichische Papier -Industrie ihr staunenswerthes Wachsthum und das Ansehen und

die Achtung , welche sie auch ausserhalb unseres Vaterlandes durch ihre hervorragende Leistungsfähigkeit
sich erworben hat .

Ende des Jahres 1897 hatte die österreichische Papier -Industrie 144 Papierfabriken , 36 Grau - und

Hadernpappenfabriken , 183 Holzschleifereien und 36 Cellulosefabriken mit 242 Papiermaschinen , 66 Pappen¬
maschinen , 691 Defibreurs , 243 Holzpappenmaschinen und 122 Zellstoffkochern im vollen Betrieb . Diese
Fabriken besitzen eine motorische Kraft von rund

57 . 000 HP Wasserkräften und

17 . 000 HP Dampf - und elektrischen Kräften

und erzeugen in runden Ziffern :

170 Millionen Kilogramm Papier aller Art ,
20 » » Grau - und Hadernpappen ,
85 » » geschliffenen Holzstoff ,
40 » » weisse und braune Holzpappe ,

90 » » gebleichte und ungebleichte Zellstoffe , mit einem Handels -

werthe zusammen von ungefähr 70 Millionen Gulden jährlich .
Die Fabriken der österreichischen Papier -Industrie sind sowohl der Zahl als auch ihrer Bedeutung

nach hauptsächlich in Niederösterreich , Böhmen , Mähren und Schlesien massirt . Diesen nach folgen die

Alpenländer und Galizien .
Namentlich Böhmen , ein altclassischer Boden der Papiermacherkunst , hat auch innerhalb der mo¬

dernen Art des Papiermachens mittelst Dampf und der Maschine seine hervorragende Bedeutung erhalten .
Den orographischen und hydrographischen Verhältnissen dieses Landes entsprechend , hat in Böhmen die

Papierfabrication und die Erzeugung der Halbstoffe überall dort Verbreitung und Ausdehnung gefunden ,
wo die natürlichen Bedingungen für derlei Anlagen : reines fliessendes Wasser und leichte Beschaffung der

Rohstoffe , vorhanden waren .
Der ganzen Nordgrenze Böhmens entlang , von den industriereichen Bezirken Trautenau und Hohen -

elbe angefangen , längs den Thälern und Hängen des Erzgebirges , westlich den Erhebungen des Böhmer¬

waldes folgend , bis zur Südspitze des Landes , zieht sich , theils näher , theils von einander entfernter , eine

Reihe von Industrieanlagen hin , die der Papierfabrication oder der Herstellung von Papierhalbstoffen
dienen . In diesem Böhmen umsäumenden Streifen weist namentlich die nordöstliche Ecke , welche die Be¬

zirke Hohenelbe und Trautenau umfasst , eine grosse Zahl von Papierfabriken und Holzschleifereien auf .
Dem Laufe der Elbequellen und der Aupa folgend , bestehen dort seit Jahrhunderten Papierwerke ; die

Einführung der Papiermaschine rief eine weitere Zahl bedeutender Unternehmungen ins Leben , so dass in
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jenem Theile des Elbe- und des Aupathales 17 Papierfabriken und 18 Holzschleifereien und Holzpappen¬
fabriken im Betriebe stehen . Die grössten und bedeutendsten dieser Fabriken sind in Arnau , Freiheit
und Marschendorf gelegen , und zwar jene von P . Piette , von Gustav Roeder & Co . , Eichmann & Co .
und der Actien-Gesellschaft » Elbemühl « .

An den Wasserläufen , die dem Isergebirge entspringen , liegen acht Papierfabriken und Holzschleife¬
reien . In den Bezirken Reichenberg , Friedland und Gablonz ist die Papier -Industrie durch fünf Papier¬
fabriken vertreten . In nächster Nähe von Tetschen liegt eine grosse Papierfabrik (Jordan & Söhne)
und eine Holzpappenfabrik , einige Meilen der Elbe aufwärts die erste in Oesterreich angelegte Sulfit -
Cellulosefabrik .

Das Erzgebirge weist eine zahlreiche Holz -Industrie auf, in der namentlich die Erzeugung von Holz¬
schliff und Holzstoffpappe eine grosse Rolle spielt . Mit Ausnahme der Papierfabriken in Neudek und
Ivomotau beschäftigt die kleineren und auch einige grössere Etablissements zumeist die Gewinnung von
Holzstoff und die Erzeugung von weisser und brauner Holzpappe . Wie in dem industriereichen Gebiete
von Hohenelbe , haben die reichen Wasserkräfte , die billige Holzbeschaffung und manche andere für die
Holzstoffgewinnung ausschlaggebende Factoren auch in der armen Erzgebirggegend von Ossegg , Schlacken¬
werth und Lichtenstadt die Ansammlung von Holzschleifereien und Holzpappenfabriken begünstigt und
so der Bevölkerung Arbeit und Verdienst gebracht . Es liegen dort zehn Holzschleifereien und Pappen¬
fabriken , sowie eine derzeit ausser Betrieb befindliche Cellulosefabrik. Westlich davon , an der äussersten
Spitze Böhmens, finden wir in Grün bei Asch , bei Fleissen , in der Nähe von Eger und in Altkinsberg
drei kleinere Papierfabriken und eine Holzschleiferei. In den Kreisen Bischofteinitz, Klattau , Schüttenhofen ,
Krumau und Kaplitz zählen wir sieben Papierfabriken , sechs Holzstoff- und Holzpappenfabriken und zwei
Cellulosefabriken. Unter diesen befinden sich einige sehr bedeutende Etablissements , wie beispielsweise die
Krumauer Maschinenpapier - und Cellulosefabrik von Ignaz Spiro & Söhne , die mit ihren ausgedehnten
Anlagen in Krumau und in Pötschmühl zu den grössten Betrieben Böhmens gehört , und die grosse
Zellstoff- und Papierfabrik der Brüder Poräk in Kienberg an der Moldau, in der Nähe von Hohenfurt .

Auf der südöstlichen Seite Böhmens befinden sich Papier - , Strohpapier - und Pappenfabriken in
Pisek , Dobronitz an der Luzna , Ledec , Hinterwasser und endlich in Kwasnei . Zum Schlüsse erwähnen
wir noch , dass im Innern des Landes neun Papierfabriken , drei Holzschleifereien und drei Cellulosefabriken
liegen , von welchen die bedeutendsten sind : Die Maschinenpapierfabrik P . Piette und die Strohpapier¬
fabrik Fürth & Geliert in Pilsen , die Cellulosefabrik in Holoubkau der Commanditgesellschaft Schoeller
& Co . , die k . k . landesbef . Maschinenpapierfabrik Brüder Haase in Wran , die Maschinenpapierfabrik » Kaiser¬
mühle « von R . Kubik in Bubenc, die Weisswasserer Papier - und Dachpappenfabrik K . C . Menzel (seit 1650) ,
Fränkel ’s Holzstoff- und Papierfabrik in Kleinskai und endlich die 1891 erbaute Zellstofffabrik von J . Halb¬
mayr & Co . in Josefihütte .

Bald darnach , als in Böhmen, der eigentlichen Geburtsstätte der österreichischen Papier -Industrie ,
Papiermühlen gegründet wurden , entstanden auch solche in dem benachbarten Mähren . Von diesen alten
Papiermacherwerkstätten besteht ausser der schon genannten Papiermühle in Gross-Ullersdorf nur mehr
noch die ehemalige Papiermühle (seit 1675 ) Langendorf , heute unter der Firma » k . k . priv . Seiden-
und Cigarettenpapierfabrik Ignaz Weiss ’ Sohn « . Die bedeutendsten Papierfabriken Mährens sind : die
k . k . priv . Heinrichsthaler Papierfabrik von Martin Kink & Co . bei Wüstseibersdorf (eine Papierfabrik ,
eine Cellulosefabrik und fünf Schleifereien) und die Olleschauer k . k . priv . Papierfabriks -Actien-Gesellschaft
bei Mährisch-Schönberg . Ausserdem befinden sich noch in Mähren 13 Papier - und Pappenfabriken , von
welchen die grösseren in Aloisthal bei Eisenberg an der March, in Littau , in Loschitz , in Pribislawitz und
bei Mährisch-Ostrau liegen . Die Mehrzahl derselben haben ihre eigenen Holzschleifereien.

In Schlesien befinden sich im Ganzen neun Papier - und Pappenfabriken und ebensoviele Holz¬
schleifereien. Die bedeutendsten Fabriken sind : die Maschinenpapierfabrik von Gebrüder Fialkowski in
Bielitz , die Troppauer Papierfabrik in Zimrowitz bei Troppau , und die 1869 gegründete Holzstoff- und
Holzstiftenfabriks-Actien-Gesellschaft in Sandhübel bei Freiwaldau , welche im Jahre 1897 unter dem Namen
» Papierfabriks -Actien -Gesellschaft Bialathal « neu constituirt wurde . Eine der grössten Zellstofffabriken Oester¬
reichs (Oesterreichischer Verein für Cellulosefabrication) liegt in Rattimau bei Mährisch-Ostrau in Schlesien.

Die niederösterreichische Papier -Industrie , weniger bedeutend durch die Zahl der Etablissements ,
dagegen nächst der böhmischen Industrie bedeutend durch ihre Massenerzeugung , empfängt ihre Signatur
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durch die grossen Anlagen der Actien -Gesellschaft der k . k . priv . Papierfabrik » Schlöglmühl « in Schlögl¬
mühl, Payerbach und Stuppach , der » Neusiedler Actiengesellschaft « mit ihren Fabriken in Klein-Neusiedl ,
Franzensthal und Wiener Herberg , der » Pittener Actien - Gesellschaft « mit ihren Fabriken in Pitten ,

Wampersdorf , ßreitenau und Olbersdorf , und die Anlagen der Theresienthaler Papierfabriken von Ellissen,
Roeder & Co . in Theresienthal , Kematen und Marienthal . Ausserdem bestehen in Niederösterreich noch

20 Papier - und Graupappenfabriken , von welchen die bedeutendsten die k . k . priv . Ebenfurter und Ober-

Eggendorfer Papierfabriken von Leopold Fr . Leidesdorf & Co . , die Wiener -Neustädter Papierfabrik von

E . & H . Salzer , die Papier - und Cellulosefabrik von W . Hamburger in Pitten , die Stattersdorfer Papier¬
fabrik von Matthäus Salzer ’s Söhne , die Neubrucker Papierfabrik von Eduard Musil und die Papier - und ■

Pappenfabriken von Emil Hamburger in Ternitz , Blindendorf und Gloggnitz sind.
Die zahlreichen betriebsfähigen Wasserkräfte in Niederösterreich haben sehr frühzeitig die Ent¬

wickelung der Holzstoff- und Holzpappen -Industrie gefördert . In den holzreichen Thälern Niederösterreichs

wurden überall die Eisenwerke durch Holzstofffabriken verdrängt . Ein Beispiel hiefür bietet der Ybbs¬

fluss . Bei Höllenstein wurden die Eisenwerke der Stadt Waidhofen an der Ybbs aufgelassen und ist an

deren Stelle die Holzstoff- und Holzpappenfabrik von G . Diethelm getreten ; in Schütt bei Waidhofen wurde

ein Eisenwalzwerk von Ingenieur Karl Smrczka zu einer Holzpappenfabrik umgewandelt . Das ebenfalls an

der Ybbs gelegene Walzwerk von Karl v . Winkler in Gerstl wurde von Ellissen, Roeder & Co . zur Er¬

richtung einer Holzschleiferei angekauft , nachdem erst vor ungefähr zehn Jahren die bei Rosenau an der

Ybbs gelegene Eisengiesserei Gstadhof von derselben Firma in eine Holzstofffabrik umgewandelt wurde .

Ein gleiches Schicksal traf die am Eingänge des Höllenthales , zwischen dem Schneeberg und der Rax ,
in Hirschwang gelegenen grossen Eisen- und Stahlwerke der Firma Schoeller & Co . Diese im » Oberen

Hirschwang « bestandenen Werke wurden im Jahre 1888 aufgelassen und von der genannten Firma an

deren Stelle eine Holzpappenfabrik errichtet , für welche die Wasseranlagen ausgebaut wurden . Unterhalb

dieser Fabrik bestand bereits eine von Gebrüder Waissnix 1878 gegründete Holzschleiferei , die gleichzeitig
mit einer dort von Waissnix 1884 errichteten Cellulosefabrik von der Firma Schoeller & Co . käuflich er¬

worben wurde . Nach Auflassung der Cellulosefabrik bestehen nunmehr dort zwei Holzpappenfabriken und

eine Cartonnagefabrik (seit 1893 ) , die vielleicht die grösste ist , die in Oesterreich existirt . Welchen

wohlthätigen Einfluss die Errichtung von Holzpappenfabriken und Schleifereien in den Gebirgsthälern
volkswirthschaftlich überhaupt äussert , lehrt das Beispiel der Errichtung der Hirschwanger Holzpappen¬
fabriken . Vor Bestand dieser Fabriken hatte das Holz in den oberhalb derselben gelegenen Thälern ,
welches nur zur Kohlung gebracht wurde , einen Werth von circa drei Gulden pro Festmeter , dagegen
wird für einen Festmeter Schleifholz gegenwärtig von der Fabrik mehr als sechs Gulden gezahlt . In Ziffern

ausgedrückt ergibt dies für die betreffenden , hier in Betracht kommenden zwrei Gebirgsgegenden eine

jährliche Mehreinnahme von 20 .000 Gulden .
In Niederösterreich bestehen derzeit 41 Holzschleifereien und Holzpappenfabriken , und die Cellulose¬

fabriken in Kematen , Pitten und Stuppach . Mit Ausnahme der Fabriken der Neusiedler Actien - Gesellschaft

besitzen die meisten grösseren Papierfabriken ihre eigenen Holzschleifereien.
Die Geschichte nur einer einzigen alpenländischen Papierfabrik reicht über unser Jahrhundert zurück,

das ist die Papierfabrik von Josef Bakele in Thal bei Braunau am Inn , die im 17 . Jahrhundert gegründet
worden sein soll . Die alpenländische Papier -Industrie ist demnach das Product einer verhältnismässig

jüngeren Zeit , allein sie hat sich innerhalb dieser Zeit sehr rasch entwickelt. Die beiden grossen Unter¬

nehmungen in Oberösterreich , die Papierfabrik » Steyrermühl « der Actien -Gesellschaft Steyrermühl und die

Papierfabrik der Nettingsdorfer Papierfabriks -Actien -Gesellschaft , sowie das grösste Papierfabriks -Unternehmen

Oesterreichs — und gewiss eines der grössten in Europa — die » Leykam -Josefsthal « -Actien -Gesellschaft
für Papier - und Druck -Industrie mit ihren 12 Fabriken in Steiermark , Kärnten und Krain , besitzen Eta¬

blissements von ausserordentlich hoher Leistungsfähigkeit und beherrschen die ganze alpenländische Papier¬
industrie . Die Mehrzahl dieser Fabriken sind in den Sechziger - und Siebzigerjahren entstanden und gaben
den Anstoss zu weiteren Gründungen . Wie ja ganz selbstverständlich , entwickelte sich auf der Basis der
natürlichen Bedingungen in den österreichischen Alpenländern eine zahlreiche und leistungsfähige Holz¬
stoff-Industrie , die ihre Producte theils an die Papierfabriken der ganzen Monarchie abgeben , theils zu
Holzdeckeln verarbeiten . Sie versorgen damit nicht nur das Inland , sondern auch den italienischen Markt,
soweit die Bahnverbindungen hiefür günstig sind . Mit Einschluss der Fabriken der genannten drei Actien-
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gesellschaften gibt es in Steiermark : 16 Papier - und Pappenfabriken , 28 Holzschieifereien und 5 Zell¬
stofffabriken ; in Kärnten : 6 Papierfabriken , 26 Holzstofffabriken und 3 Zellstofffabriken ; in lvrain (zuzüg¬
lich Görz) : 7 Papierfabriken , 4 Holzstofffabrikenund eine Cellulosefabrik ; in Oberösterreich : 16 Papierfabriken ,
2 1 Holzstofffabriken und 3 Cellulosefabriken ; endlich in Salzburg : zwei Holzstofffabriken und eine Cellulose¬
fabrik . Ausser den Fabriken der » Leykam -Josefsthal « in Gratwein , Graz und Kienreich besitzt Steiermark
noch in den Mürzthaler Holzstoff- und Papierfabriken von AI . Diamant & Co . in Bruck an der Mur und in
Kapfenberg , der k . k . priv . Maschinenpapierfabrik an der Andritz von Brüder Kranz und der k . k . priv .
Deutschlandsberger Papierfabrik von Ernst Rathausky & Co . bedeutende Anlagen , die zugleich zu den
grössten Etablissements der alpenländischen Papier -Industrie gehören .

In Steiermark , Kärnten und Oberösterreich ist namentlich die Holzstoff-Industrie zu Hause . In Steier¬
mark wurde durch Kranz an der Andritz Ende der Fünfzigerjahre und durch Alois Olbrich in Mürzzuschlag
in den Sechzigerjahren , in Kärnten durch J . Taurer 1872 die ersten Holzstofffabriken gebaut . Ebenso
fand die Zellstoff-Industrie in den Alpenländern einen günstigen Boden . Klusemann errichtete 1882 in Krems
bei Voitsberg die erste Sulfitcellulosefabrik in Steiermark , welcher später die Fabrik von Dr . Alexander
Peez in Weissenbach - St . Gallen , die Fabrik in Niklasdorf bei Leoben von Brigl & Bergmeister und die
Gratweiner Fabrik folgten . Im Jahre 1893 errichtete die Kellner-Partington Paper Pulp Co . Lim . die grosse
Cellulosefabrik in Hallein , welche im Jahre 1895 die elektrolytische Bleiche (Patent Dr . Kellner) einführte .
In Kärnten befinden sich in Frantschach die Graf Henckel v . Donnersmarck ’sche Cellulosefabrik und in Rech¬
berg die Cellulosefabrik von Ed . Engländer , welche beide auch Cellulosepapier erzeugen .

Im nördlichen Tirol und Vorarlberg bestand noch vor 25 Jahren in Innsbruck , Imst , Wattens , Absam ,
Hall, Bludenz und Bregenz eine ziemlich blühende Papier -Industrie . Die erstarkte italienische Concurrenz,
die ungünstigen Bahnverbindungen mit dem Inlande und dem Auslande , wie nicht minder die übermächtig
gewordene Papier -Industrie in Niederösterreich und in Steiermark , endlich auch der Umstand , dass das industrie¬
arme Tirol von capitalkräftigen Unternehmern bei Gründung neuer Etablissements gänzlich vernachlässigt
wurde , schädigten die Tiroler Papier -Industrie in einer Weise , dass eine Zeit lang deren vollständiger
Ruin zu befürchten stand . Die nothleidenden Fabriken in Imst , Wattens und Absam wurden im Jahre 1878
von einer Actiengesellschaft übernommen , die aber auch nicht prosperiren konnte und 1884 liquidirte .
Die Fabriken kamen in Privatbesitz und wurden später , mit Ausnahme jener in Wattens , ganz aufgelassen
oder in Spinnereien verwandelt . Aehnlich ergieng es den Fabriken in Innsbruck , Bregenz und Bludenz.
Heute bestehen in Nordtirol nur eine Papier - und eine Pappenfabrik in Hall, eine Papierfabrik in Wattens
und eine Papierfabrik in Rankweil (Vorarlberg ) .

Unter den geschilderten Verhältnissen hatte natürlich auch die Holzstoff-Industrie in Tirol zu leiden .
Im Jahre 1873 errichtete Josef Rokita in Imst die erste Tiroler Holzschleiferei, die den Stoff an Tiroler
Papierfabriken lieferte . Später , als die Papierfabriken sich den Holzstoff selbst erzeugten , machte die
Imster Holzstofffabrik Holzdeckel für den Export nach Italien . In den Achtzigerjahren wurde in Jenbach
vom Ingenieur R . Pfenniger und Anfangs der Neunzigerjahre von J . v . Pretz in Mittewald an der Eisack
bei Franzensfeste eine Holzstofffabrik gebaut . Die Vollendung der Arlbergbahn machte den Tiroler Schleifereien
insoferne etwas Luft , als sie jetzt Holzstoff und Holzpappe billiger zu exportiren in der Lage waren . In
Nordtirol , nahe der Bahnstation Wörgl , liegt auch die Zellstofffabrik der französischen Papierfirma Darblay
père & fils in Paris . Innerhalb der Südtiroler Papier -Industrie herrscht die Büttenpapiererzeugung vor .
Maschinenpapierfabriken finden sich in Varone und Foci del Varone (Firma Fiorio , Scrinzi & Morosi ) , in
Noriglio bei Rovereto (Luigi Jacob & Co . ) , und in San Giacomo bei Riva (Achille Isnenghi & Co . ) .

Obgleich in Galizien die Bedingungen für das Entstehen einer Papier -Industrie schon in früheren
Zeiten vorhanden waren , ist dieselbe doch verhältnismässig jungen Datums . Jedenfalls war hiebei der ge¬
ringe Papierbedarf des Landes massgebend , der erst mit dem Aufblühen einer nationalen Presse und dem
Vermehren der allgemeinen Bildungsmittel stieg . In den Vierzigerjahren wurden die ersten Papierfabriken
in Galizien, und zwar in Sassow und später in Czerlany, gegründet . Ursprünglich sehr einfach eingerichtet ,
gelangten die galizischen Eabriken in dem Augenblicke zur Bedeutung , als in Folge der Bahnverbindungen
die Möglichkeit zu exportiren offen war . Heute bestehen - in Galizien 4 Papierfabriken , 3 Strohpapier¬
fabriken und 2 Holzschleifereien. Von den Papierfabriken besitzen drei ihre eigenen Schleifereien . Die be¬
deutendsten galizischen Papierfabriken sind : die k . k . landesbef . Maschinenpapierfabrik Sigmund Weiser in
Sassow, welche ausschliesslich Cigarettenpapier , zumeist für den Export , erzeugt ; die Saybuscher Papier -
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fabrik von Bernaczik Schröter & Co . in Zablocie , welche gleichfalls Seiden - und Cigarettenpapier fabricirt ,
und die k . k . priv . Czerlaner Papierfabrik bei Grödek von Gebrüder Ivolischer.

Die österreichische Papier -Industrie beschäftigt nach den letzten amtlichen Ausweisen der Arbeiter -

Unfallversicherungs -Anstalten vom Jahre 1894 28 . 563 Arbeiter mit einer Lohnsumme von 7,529 . 317 Gulden ,
wozu noch rund 5000 Beamte mit einem jährlichen Gehalte von ungefähr 4 Millionen Gulden kommen,
so dass circa 34 . 000 Personen einen jährlichen Verdienst von 11 ' 1% Millionen Gulden finden. Die bei den

Maschinen , den Kochern , den Defibreurs , im Hadern - und Sortirsaale , bei den Holländern , in den Farb -

und Leimküchen , den Calandern u . s . w . verwendeten Arbeiter sind in einem gewissen Grade fachlich

ausgebildete Personen , welche ihre Arbeit , zu der Geschicklichkeit und ein grösseres Verständnis gehört ,
erlernt haben müssen . Nur der geringste Theil der Papier -Industrie -Arbeiter , und zwar nur jener , welcher

zu blossen Handlangerdiensten verwendet wird, entbehrt dieses Verständnisses . Dem Papierfabriksarbeiter
wird Anhänglichkeit an sein Metier nachgerühmt , das er nicht verlassen kann , ohne in seiner Lohnqualität
zu sinken . Dem entsprechen auch die Lohnverhältnisse , die fast überall besser sind , als bei Fabricationen ,
welche kein fachlich ausgebildetes Arbeiterpersonale bedürfen .

Die Nothwendigkeit , ein gutes , geschultes Arbeitspersonale den Unternehmern zu allen Zeiten zu

erhalten , hat in der Papier -Industrie sehr frühzeitig zu Wohlfahrtseinrichtungen geführt , die den Arbeitern

zugute kommen. Schon nach der Theresianischen Papiermacher -Ordnung war jeder Papiermühlinhaber

verpflichtet , dem durchreisenden Papiermachergesellen , den er nicht in Arbeit nehmen konnte , einen Zehr¬

pfennig » von wegen Handwerks « zu reichen und ihm auch sonsten nach Möglichkeit behilflich zu sein .

Diese Ehrung der Arbeit wurde , trotz des oft damit getriebenen Missbrauches , bis in die Dreissiger - und

Vierzigerjahre strenge aufrecht erhalten , selbst in Fabriken , in welchen schon eine Papiermaschine stand .

Das Wohlwollen, welches die Papiermacher von altersher ihrer Arbeit entgegenbrachten , übertrug sich

später auf die Arbeiter , für die nach jeder Richtung hin zu sorgen alle Fabrikanten die Pflicht fühlen.

Der Staat gieng hierin als Papierfabrikant mit gutem Beispiele voran . In der unter der Leitung
des k . k . Finanzministeriums, beziehungsweise der Direction der Staatsdruckerei , 1852 bis 1869 gestandenen
ärarischen k . k . Papierfabrik » Schlöglmühl « erbaute der Staat auf seine Kosten Arbeiterhäuser , richtete

ein Arbeiterspital ein und baute eine stylvolle , ebenso zweckmässig als geschmackvoll eingerichtete Kirche ,
Werke der Humanität , die derzeit noch stehen und ihren Zwecken dienen . Derlei Wohlfahrtseinrichtungen
fehlen heute in keinem grossen Etablissement , und sind eine grosse Zahl derselben in dieser Beziehung
wiederholt als mustergiltig aufgestellt worden . Lange schon , bevor das Arbeiter -Kranken - und Unfall¬

versicherungsgesetz in Oesterreich erlassen worden war , suchten viele Unternehmer der Papier -Industrie

ihre Arbeiter vor den Folgen der Unfälle sicherzustellen , die leider mit dem maschinellen Betrieb ver¬

bunden sind . Eine grosse Zahl dieser Unternehmungen versicherte ihre Arbeiter aus Eigenem gegen
Krankheit und gegen Unfälle , und zahlten den Witwen und Waisen Pensionen . Die bei den Maschinen

und Apparaten der Papier -Industrie verwendeten Sicherheitsvorrichtungen sind zumeist in Papier - , Cellulose-

und Holzstofffabriken selbst erfunden und zuerst angewendet worden .
Zu den Wohlfahrtseinrichtungen dürfen wir auch die Schulen und Bibliotheken zählen , welche in

vielen Etablissements von den Eigenthümern errichtet wurden . Um den besseren Arbeitern und deren

Söhnen die Möglichkeit einer grösseren Fachausbildung und die Vorbildung zu Werkführern zu geben ,
errichtete der » Verein der österr . -ungar . Papierfabrikanten « in Verbindung mit dem k . k . Technologischen
Gewerbe -Museum in Wien einen » Speciallehrcurs für Papier -Industrie « , der vom genannten Vereine alljährlich
subventionirt wird . Der gute Besuch dieses Curses gibt Zeugnis dafür , dass die Intentionen der Begründer
ebenso edle , als für die Papier -Industrie nützliche sind.

Die österreichische Papier -Industrie bezieht die zur P' abrication nothwendigen Maschinen , Kocher

und Apparate zumeist aus dem Auslande . Namentlich die Papiermaschine , eine der feinsten Präcisions -

maschinen , die der Grossbetrieb überhaupt kennt , kommt vorzugsweise aus Deutschland , dann auch aus

der Schweiz und aus England . Gleichwohl haben vor ungefähr zehn Jahren die einheimischen Maschinen¬

fabriken von Victor Thumb ’s Erben in Wien , J . C . Bernard in Prag -Karolinenthal und die Leobersdorfer

Maschinenfabrik von Ganz & Co . den schwierigen Versuch unternommen , Papier - und Pappenmaschinen
in Oesterreich herzustellen , und man darf behaupten , dass diese Versuche zum grossen Theile gut aus¬

gefallen sind . Allerdings bedarf es einer langen Lehrzeit , um sich für eine solche Präcisionsarbeit das

nothwendige Arbeiterpersonale heranzuziehen . Turbinen und Betriebsdampfmaschinen stammen zumeist aus
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dem Inlande , wo die Maschinenfabriken ein ausgezeichnetes Materiale liefern . Gummiartikel, Metallsiebe
und Knotenfänger sind in Oesterreich in guter Qualität erhältlich ; feine Egoutteure dagegen kommen
ausschliesslich aus England und Deutschland .

Was das Fabrications -Rohmateriale betrifft, so ist dasselbe fast in keinem anderen Lande in besserer
Güte und reichlicherer Menge vorhanden als in Oesterreich . Aus Galizien und Ungarn werden vorzüg¬
liche Hadern bezogen , Caolin liefert Böhmen , und gutes Fichtenholz für die Schleifereien und die Zellstoff-
Industrie kommt in Böhmen und Mähren sowie in Niederösterreich und Galizien vor . Das Hauptreservoir
für den Holzbezug bleiben jedoch die Alpenländer , namentlich die Steiermark und Oberösterreich mit ihren
riesigen und gut bewirthschafteten Nadelholzbeständen . Oesterreich liefert einen Theil der in der Fabri -
cation benöthigten Soda und des Chlorkalkes, die übrigen Chemikalien müssen jedoch zumeist aus dem
Auslande , England und Deutschland , geholt werden ; Frankreich , beziehungsweise Amerika , liefern Harze ,
Italien Schwefel.

An Kohle ist Oesterreich nahezu ebenso reich wie an Holz . Einige Fabriken verfeuern Holz und
die Abfälle der Holzputzerei , eine in Böhmen (Winterberg ) verwendet zur Feuerung das dort vorkom¬
mende Torfmateriale .

Seit nahezu fünfzig Jahren erzeugt die österreichische Papier -Industrie mehr Papier , als im Lande
aufgebraucht wird . Die Papierausfuhr ist seit dieser Zeit ununterbrochen mit stets wachsenden Ziffern
gestiegen . Nach den letzten statistischen Ausweisen des k . k . Handelsministeriums vom Jahre 1897 betrug
die Ausfuhr :

Papier aller Sorten . • 307 - 236 Metercentner
Grau - und Hadernpappe . . 26 .422 »
Geschliffener Holzstoff . • 50 . 364 »
Holzpappe , weiss und braun . • I53 - 528 »
Zellstoff gebleicht und ungebleicht . - 364 - 797 »
Buntpapier , Papierwaaren und Bücher 62 . 991 »

Diese beträchtliche Mehrproduction zwingt die österreichischen Papierfabrikanten seit längerer Zeit,
den Weltmarkt aufzusuchen , wo österreichisches Papier mit deutschem , englischem , französischem und
italienischem Product in Wettbewerb tritt . Die internationalen Ausstellungen in London , Paris , Berlin,
Wien , Philadelphia , Sidney , Melbourne , Chicago haben sämmtlich die Vorzüglichkeit und Exportfähigkeit
österreichischer Papiere durch die Verleihung von Ehrendiplomen und zum Theile der höchsten Aus¬
stellungspreise anerkannt .

Oesterreichisches Papier ist im Orient , der Levante , in Aegypten ebenso zu Hause wie in Ostasien
und Südamerika ; namentlich ist österreichisches Cigarettenpapier in Bogen und in Büchein, Postpapier
u . s . w . in diesen Ländern berühmt und vermag selbst in Algier und in Tunis fanzösisches und italieni¬
sches Papier zu verdrängen . In Englisch-Indien wurden bis vor nicht langer Zeit die Zeitungen auf öster¬
reichischem Papier gedruckt , selbst nach Japan wurde österreichisches Papier eingeführt . Zellstoffe finden
bedeutende Abnahme in Nordamerika , England , Frankreich , Spanien und Russland . Holzstoff wird nach
Italien , Frankreich und Deutschland geliefert , Holzpappen nach Baiern , Italien , Spanien , England , der
Schweiz , Frankreich , dem Orient und der Levante .

Bei einer Export -Industrie von so ausgesprochenem Charakter erscheint es begreiflich , dass sie auf
dem Freihändler -Standpunkt steht . Tarifverträge mit möglichst niedrigen Zollansätzen , unter Wahrung der
Reciprocität , sind ihren Exportbedürfnissen am angemessensten . Das Entstehen nationaler Papier -Industrien
nach modernem Muster in Rumänien , Indien und Japan , sowie die Unruhen und Kriege im Orient , in
Amerika , die Pest in Indien und endlich die Mac Kinley-Bill in den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika haben in letzter Zeit dem Exporte der österreichischen Papier -Industrie einigen Abbruch gethan .

Eine noch grössere Gefahr droht der österreichischen Papier -Industrie seitens der skandinavischen
Industrie , der unglaublich billige , das ganze Jahr über eisfreie Wasserkräfte zur Verfügung stehen , die in
solcher natürlichen Mächtigkeit und Menge nur noch in Canada gefunden werden . Die riesigen Wälder
im Norden Schwedens und namentlich in Norwegen übertreffen an Ergiebigkeit bei weitem jene in den
Alpen , da sie seit Jahrtausenden unberührt standen und sozusagen erst mit dem Aufkommen der Holzstoff-
Industrie in Schweden und Norwegen exploitirt werden . Dazu kommt noch die ausserordentlich günstige
maritime Lage der skandinavischen Halbinsel , ihre Nachbarschaft mit England und Deutschland , und die
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impulsive Kraft , welche jeder jungen aufstrebenden Industrie innewohnt . Skandinavien verdrängt unseren
Zellstoff aus England , Deutschland , Frankreich , unseren Holzstoff und unsere Holzdeckel aus Deutschland ,

England und selbst aus Italien . Seine Holzpapiere machen uns bereits auf dem Weltmärkte Concurrenz ,
die in der Folge immer fühlbarer und empfindlicher werden wird . Ein ähnlicher Concurrent erwächst uns
in Finland , das unseren Holzdeckel - und Cellulosenmarkt in Russland an sich gerissen hat .

Wenn auch die österreichische Papier -Industrie ihr Exportgebiet mit grosser Zähigkeit vertheidigt ,
muss dieselbe unter den vorwaltenden Umständen doch darauf bedacht sein , an dem Inlandsmarkte eine

grössere Anlehnung zu finden als bisher . Bedauerlicherweise entspricht nun der Inlandsmarkt nicht der

Bedeutung der österreichischen Papier -Industrie . Die Schuld hieran tragen unsere , fast in der ganzen
Welt einzig dastehenden Pressgesetze , welche die Zeitungslectüre durch den Zeitungsstempel besteuern
— und der Mangel eines auf der Höhe der Zeit stehenden Verlages , wie einen solchen beispielsweise
Deutschland , Frankreich , England u . s . w . zum grossen Vortheile für ihre Industrien besitzen . Nach dem

erwähnten amtlichen Ausweise wurden im Jahre 1896 über 600 Waggons , oder genauer 66 . 700 Meter -

centner Bücher , gebunden und broschirt , und Druckschriften (mit Ausnahme von Zeitungen ) jeder Art

zollfrei in das Reich , zumeist aus Deutschland , eingeführt . Das ist eine Waarenmenge , welche , für den

österreichischen Verlag wiedergewonnen , der österreichischen Papier -Industrie neue Impulse verleihen könnte

und sie weniger abhängig von dem ausländischen Markte machen müsste . Seit 25 Jahren gipfelt deshalb

das Bestreben der österreichischen Papier -Industrie darin , der Regierung die Ermöglichung eines vater¬

ländischen Verlages und vor Allem die Aufhebung des odiosen Zeitungsstempels nahezulegen .
In dem » Vereine der österreichisch -ungarischen Papierfabrikanten « in Wien , Präsident Julius Ritter

von Kink , Chef der k . k . priv . Heinrichsthaler Papierfabrik Martin Kink & Co . , derzeit Reichsrathsabgeordneter
und Mitglied der Wiener Handels - und Gewerbekammer , besitzt die österreichische Papier -Industrie seit

26 Jahren einen gemeinsamen Centralpunkt zur Vertretung ihrer handelspolitischen und nationalökonomischen

Interessen . Der Initiative dieser grossen , nahezu die ganze österreichische und einen Theil der ungarischen

Papier -Industrie umspannenden Vereinigung , ist auch die Gründung des » Versicherungs -Verbandes für

Papier -Industrie « zu verdanken , der die einheitliche Rückversicherung sämmtlicher Theilnehmer aus der Papier¬
industrie vermittelt , und seit 20 Jahren viel Erspriessliches auf diesem Felde schon geleistet hat .

Ueberblicken wir nochmals den Werdegang der österreichischen Papier -Industrie , so sehen wir sie im

Laufe der Jahrhunderte anfangs mühsam und schwerfällig , dann aber immer schneller sich emporringen .

Der letzte glänzende Abschnitt in der Geschichte der Entwickelung der österreichischen Papier -Industrie

fällt jedoch genau in die Zeit der Regierung Sr . Majestät des Kaisers Franz Joseph I . Unter seinem

milden Scepter ist sie in ungeahnter Weise gross und exportkräftig geworden .















BERNACZIK , SCHRÖTER & CO .
SAYBUSCHER PAPIERFABRIK

GALIZIEN .

ie alte , so oft gehörte Klage , Galizien habe keine Haus -Industrie , beginnt langsam zu verstummen .
Länger als ein Vierteljahrhundert werden von einer fürsorglichen Regierung und dem Landtage
Millionen von Gulden verausgabt , um Bedingungen zu schaffen , unter denen eine Industrie sich ent¬
wickeln und gedeihen kann . Ununterbrochen wird an der Ausgestaltung des Bahnnetzes gearbeitet , der

Flussregulierung , soweit es nur die vorhandenen Mittel zulassen , die grösste Sorgfalt zugewendet und
die Instandhaltung der Strassen mit grösster Strenge durchgeführt . Einsichtsvolle Männer , die mit klarem Verständnis
die Wendung der Dinge verfolgten , Hessen die günstige Gelegenheit , die sich ihnen bot , nicht unbenützt vorüber¬
streichen ; es entstanden in rascher Folge nacheinander grosse , bedeutende Unternehmungen und unter diesen die

Saybuscher Papierfabrik . Im Jahre 1889 thaten sich die Bielitzer Bürger A . Bernaczik , S . Fränkel , M . Schröter mit
B . Serog , einem auf dem Gebiete der Papier -Industrie angesehenen Fachmann , zu einem Consortium zusammen , behufs

Gründung einer Papierfabrik in Zablocie bei Saybusch . In erster Linie wurde hiebei die Erzeugung von Seiden - und

Cigarettenpapieren in Aussicht genommen . Entgegen der in den letzten Jahren sich bahnbrechenden Strömung ,
die Fabrication zumeist auf Surrogate zu basiren , sollten in der neuen Saybuscher Fabrik möglichst wenige oder

gar keine Surrogate zur Verwendung kommen .
Wie richtig die Gründer bei der Wahl der zu erzeugenden Artikel die allgemeine Sachlage beurtheilt hatten ,

bewies die nächste Zukunft der Fabrik , in der die Production sich in einem solchen Maassstabe continuirlich ver -

grösserte , dass nach kaum yjährigem Bestände der Fabrik die Gründer im Jahre 1897 an eine erhebliche Erweiterung
und umfassende Reorganisirung der inneren Einrichtung der Fabrik herantraten , die in der ersten Hälfte des

Jubiläumsjahres zum Abschluss kam . Bei dem massenhaften Consum von Cigarettentabak in Oesterreich , der von allen
Schichten der Bevölkerung fast ausschliesslich geraucht wird , ist auch der Consum an Cigarettenpapier ein enormer ,
dessen Bedarf jedoch lange Zeit das Ausland und nur zum geringen Theile auch das Inland deckte . Dass die Gründer
auf die Aufnahme von Surrogaten von vornherein verzichteten , hatte seinen guten Grund darin , dass in Galizien

vorzügliches und im Verhältnis zu anderen Ländern minder kostspieliges Rohmaterial leicht zu beschaffen war .
In der 1889 eröffneten Saybuscher Papierfabrik , die genügendes reines Wasser zur Verfügung hatte , speisten

4 mächtige Dampfkessel 3 Dampfmaschinen , von denen zwei die Stärke von je 40 Pferdekräften , die dritte die Stärke

von 200 Pferdekräften besass , ausserdem wurde dem Wasser durch eine Turbine eine Kraft von 80 Pferdekräften und

durch ein Wasserrad eine solche von 40 Pferdekräften entnommen . Aus einem Haderndrescher kamen die Hadern

in einen Hadernschneider und von da in einen Hadernkocher , welche Apparate , neuesten Systems , auch nach der

Vergrösserung der Fabrik beibehalten wurden . Ausserdem bestanden 11 Holländer , 1 Calander und 1 Rollapparat ,
sowie eine Papiermaschine und eine Papierschneidemaschine . Letztere Maschinen erfordern zu ihrer Bedienung äusserst

geschulte Arbeiter , die nicht leicht zu haben waren und aus weiter Ferne berufen werden mussten . Die erwähnte

Vergrösserung umfasste folgende Neuanschaffungen : Es gelangte eine Dampfmaschine von 800 Pferdekräften zur

Aufstellung , sowie eine kleinere von 40 Pferdekräften , für welche zwei neue Dampfkessel angeschafft wurden . Zu der

bereits vorhandenen Papiermaschine kam eine weitere ( 160 Millimeter Arbeitsbreite ) , zu welcher eine zweite Papier¬
schneidemaschine aufgestellt wurde . Die bereits verwendeten Holländer wurden um 17 neue vermehrt und ein zweiter
Kocher eingeführt .

Hatte ursprüng -lich die Saybuscher Fabrik eine monatliche Leistungsfähigkeit von circa 18 .000—20 .000 Ries

ä. 500 Bogen in normalem Formate 51 X ? 6 Centimeter , so ist seit der Vergrösserung diese Production auf das doppelte
Quantum gebracht worden . Die Firma unterhält einen lebhaften Export , den die Besitzer seit der erfolgten Umge¬
staltung des Etablissements auf weitere und grössere Absatzgebiete ausdehnen .

Die Vortheile , die dem Orte Zablocie durch die Gründung der Papierfabrik in nicht unerheblichem Maasse
erwachsen sind , äussern sich schon heute . Der ärmeren Bevölkerung insbesondere ist eine Einnahmsquelle erschlossen

worden , die ihr lohnenden Verdienst während des ganzen Jahres bietet .
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EICHMANN & COMP .
MASCHINENPAPIER - FABRIK

ARNAU IN BÖHMEN .

m Jahre 1834 , zu einer Zeit , wo in Oesterreich nur Handpapier erzeugt wurde , während Frankreich
und England bereits Maschinenpapier herzustellen begann , associirten sich zu Arnau Franz Lorenz
und Julius Eichmann zur Gründung einer Papierfabrik , in welcher eine Papiermaschine — die zweite ,
die damals in Oesterreich in Verwendung kam — endloses Maschinenpapier erzeugen sollte . Ein altes
Schloss wurde für dieZwecke der zu errichtenden Fabrik erworben und neu adaptirt ; dem Elbeflusse

wurde mittelst Wasserräder , die später durch Turbinen ersetzt wurden , eine Kraft von 100 Pferdekräften zum Be¬
triebe einer Papiermaschine und acht Holländer und Satinirmaschinen entnommen . Mit einem Arbeiterstand von
100 Mann wurden im ersten Jahre 4000 Metercentner Papier erzeugt , die in Oesterreich und Deutschland Absatz fanden .
Dadurch , dass die Firma in allen Papierfabricaten eine bessere Gattung erzielte , erfreuten sich ihre Erzeugnisse einer
zunehmenden Beliebtheit , die sich in immer lebhafter einlaufenden Bestellungen ausdrückte . Mit der wachsenden
Production musste auch auf eine entsprechende Ausgestaltung der Betriebstätten gedacht werden . Neubauten kamen
zur Aufführung , in denen successive vier neue Papiermaschinen aufgestellt , sowie alle anderen erforderlichen Hilfs¬
maschinen eingeführt wurden . Im Jahre 1860 trennten sich die bisherigen Gesellschafter , und da die örtliche Anlage
des Unternehmens eine Theilung leicht ermöglichte , übernahmen Franz Lorenz und Julius Eichmann je eine Fabrik
mit zwei Maschinen . Der heutige Stand des Etablissements Eichmann & Comp , enthält 10 Gebäude , in denen alle
für die Papierfabrication nothwendigen Maschinen in reicher Anzahl und von bester Güte , sowie auch alle Instrumente
und Apparate zur Erzeugung von Cellulose , welchen Industriezweig die Firma gleichfalls in den Bereich ihrer Pro¬
duction gezogen hat , untergebracht sind . Die treibende Kraft stellen 4 Turbinen in einer Gesammtstärke von
370 Pferdekräften , sowie 4 Dampfmaschinen von 300 Pferdekräften bei . Zwei kleinere Dynamomaschinen mit einer
Stärke von 40 Pferdekräften versorgen das ganze Etablissement mit elektrischem Lichte . Ausserdem besitzt die
Fabrik noch eine eigene Schlosserei und Tischlerei . Die heutige Production beläuft sich auf circa 21 .000 Meter¬
centner , die im Inlande ihre Abnehmer finden , wie im Exportwege auf den Alärkten Englands , Deutschlands , Schwedens ,
Norwegens , Hollands und Uruguay abgesetzt werden .

Gegenwärtig beschäftigt die Firma 484 Arbeiter , von denen viele 2 5 —50 Jahre hindurch derselben angehören . Damit
ist das gute Verhältnis zwischen beiden Theilen am besten charakterisirt . Ausser allen vom Gesetze gebotenen Vor¬
kehrungen zum Schutze des Lebens und der Gesundheit der Arbeiter besitzt die Firma für die bei ihr angestellten
Beamten und Arbeiter eine eigene Sparcasse , Altersunterstützungscasse , Krankencasse , letztere schon seit dem
Jahre 1853 . Alle diese Cassen werden von der Firma alljährlich reich dotirt und verfügen heute über ein Capital
von 60 .000 fl . Ausserdem wurden 52 Arbeiterwohnhäuser von Eichmann & Comp , gebaut , die bequem eingerichtet
sind und allen Bedingungen moderner Hygiene vollkommen entsprechen . Auch auf die Entwickelung der Stadt
Arnau blieb das Etablissement nicht ohne Einfluss . Nicht nur , dass die von der Firma unternommenen Wasser - und
Flussregulirungen , die allerdings in erster Linie dem Interesse der Fabrik dienen sollten , ebenso wie die gleichfalls
von Eichmann & Comp , ausgeführten Strassenbauten auch der Stadt zu Gute kamen , hat die Firma auch auf in-
directem Wege zur Hebung des Wohlstandes der Bevölkerung viel beigetragen . Die Firma hat mit ihren Er¬
zeugnissen , die eine Specialität in feinem Kunstdruckpapier bilden , viele Ausstellungen beschickt ; sie wurde prämiirt ,
und zwar : Berlin 1844 , Wien 1845 , Paris 1855 , Paris 1867 , Altona 1869, Wien 1873 , Philadelphia 1876, Mel¬
bourne 1880 , Brüssel 1882 , Antwerpen 1885 , Wien 1890 , Paris 1894.

Die Gross -Industrie . V .
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ALBERT EMMRICH
BUNTPAPIER - , CHROMO - , KUNSTDRUCK - UND CELLOIDIN - PAPIERFABRIK

PRAG — HOLESCHOWITZ .

iese Fabrik wurde im Jahre 1880 von Albert Emmrich in Holeschowitz bet Prag gegründet und war

ursprünglich zur Erzeugung ordinärer Buntpapiere , namentlich Glanz - , Marmor - und Walzendruck¬

papiere bestimmt . Im Jahre 1885 kaufte der damalige Inhaber Herr Albert Emmrich die älteste öster¬

reichische Buntpapierfabrik der Firma C . & W . Weiss , welche 'im Jahre 1816 gegründet worden war ,
und vereinigte diese mit dem Holeschowitzer Etablissement . Der Disponent der Weiss ’schen Fabrik ,

Herr Hugo Urban , übernahm die kaufmännische und auch die technische Leitung der vereinigten Fabriken in

Holeschowitz , und Übergiengen diese im Jahre 1892 in dessen Eigenthum . Es waren mittlerweile die Producte dieser

Fabrik im Absätze und im Werthe derart gesunken , dass der nunmehrige Chef Herr Hugo Urban die Einführung
neuer Artikel als unbedingt nothwendig erachtete . In Deutschland hatte die Lithographie und der Buchdruck einen

derartigen Aufschwung erfahren , dass sie eine ganz neue Industrie , nämlich die der Erzeugung der für Lithographie
und Autotypie eigens präparirten Papiere , der sogenannten Chromo - und Kunstdruckpapiere , ins Leben riefen . Diese

Artikel , welche auch für die österreichischen Lithographen und Buchdrucker von Deutschland importirt wurden , in

Oesterreich herzustellen , war das Streben des jetzigen Chefs , Herrn Hugo Urban , und entschloss sich derselbe , trotz

der ungünstigen Verhältnisse , eine neue , nur zur Erzeugung von Chromo - und Kunstdruckpapier bestimmte Fabrik

zu bauen . Im Jahre 1894 wurde dieser Bau ausgeführt . Die neue Fabrik , ein durchwegs den modernen

Anforderungen entsprechender Bau , ist mit den neuesten und besten Maschinen eingerichtet und liefert ein in jeder

Beziehung tadelloses Product , welches in Folge seiner Billigkeit und Güte auch mit den Erzeugnissen des Auslandes

concurriren kann , so dass die österreichischen Lithographen und Buchdrucker ihren Bedarf zum grössten Theile jetzt
hier decken .

Die Firma Albert Emmrich hält trotz der in den handelspolitischen und Verkehrsverhältnissen begründeten

Schwierigkeiten einen ziemlich grossen Export aufrecht , und werden ihre Erzeugnisse hauptsächlich nach der Levante ,

Constantinopel , Alexandrien und Ostasien exportirt . Auch mit England und Holland unterhält die Firma Albert Emmrich

seit Jahren Exportbeziehungen .
Die Firma Albert Emmrich beschäftigt durchschnittlich 120 Arbeiter und hat ihre eigene Krankencasse . Als

Motor dient eine 100pferdekräftige Dampfmaschine ; es sind 9 Färbemaschinen mit den nothwendigen Hilfsmaschinen

im Betrieb ; die ganze Anlage ist elektrisch beleuchtet .
Der Besitzer , Herr Hugo Urban , leitet den Betrieb persönlich .

/ 4 v'Ti
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GEBRÜDER FIAEKOWSKI
MASCHINENPAPIER - FABRIK

BIELITZ .

er mächtige Umschwung der Papierfabrication in den letzten 50 Jahren veranlasste in Oesterreich die

Gründung zahlreicher Papierfabriken , welche mittelst Maschinenbetrieb die neu erfundenen Ersatz¬

stoffe für Hadern zur Erzeugung von Papiersorten verwendeten . Diese Papiersorten gehören zu den

besten Fabricaten , die aus der Papier -Industrie auf den Weltmarkt kommen . In allen Provinzen der

Monarchie wird heute die Papierfabrication betrieben und zu den bedeutendsten in dem schönen Schlesien

gehört die Maschinen -Papierfabrik der Gebrüder Fialkowski in Bielitz . Der Ort war zur Anlage günstig .

Eine starke Wasserkraft stand zu Gebote und die reichen , schönen Fichtenwaldungen Schlesiens konnten

das erforderliche Material in bester Qualität liefern . Galizien lieferte vorzügliche Hadern , deren Preis im Verhältnis

zu den in anderen Ländern gezahlten , niedrig zu nennen war . Andererseits bot dieses Land grosse Aussichten auf

einen lohnenden Absatz , denn zu jener Zeit , in der die Gründung der Firma fällt , wurden zahlreiche polnische

Zeitungen gegründet und die allgemeinen Bildungsmittel bedeutend vermehrt .

Unter solchen Verhältnissen hatten die Gebrüder Fialkowski gegründete Aussicht auf Erfolg , als sie im

Jahre 1868 ihre Fabrik eröffneten , in welcher Anfangs nur eine Papiermaschine zur Verwendung kam . Der Anfang war

kein leichter . Die Resultate der Technik und Chemie auf dem Gebiete der Papierindustrie lagen noch nicht so

abgeschlossen vor , dass sich bei ihrer praktischen Verwendung nicht erhebliche , schwer fühlbare Mängel einstellten ,

und andererseits erforderten die neuen Maschinen wohlgeschulte Arbeiter , die sich erst nach einer langjährigen Lehrzeit

den nöthigen Grad der Vollkommenheit erwarben . Dass in Schlesien und Galizien , wo überhaupt die Papier¬

fabrication noch jung war , solch eingeübtes Arbeitsmaterial nicht zu finden war , lag klar zu Tage , aber die Berufung

solcher Kräfte aus dem Auslande erforderte grössere financielle Opfer . Im Laufe der folgenden Jahre nahm das Unter¬

nehmen unter der zielbewussten Leitung der Besitzer einen rapid steigenden Aufschwung , der aber nothwendige Reformen

im Umfange und Betriebe der Fabrik mit sich führte . So gelangte das Etablissement successive zu dem heutigen

Umfange . Gegenwärtig besteht das Etablissement aus der Papierfabrik in Bielitz mit 2 Papiermaschinen , der

Hadernwäscherei und Halbzeugmühle in Biala und der Holzschleiferei in Czaniec . Letztere wird von 2 Turbinen mit

500 Pferdekräften betrieben .
Mittlerweile hatten sich auch unter den Gründern wichtige Veränderungen ergeben ; Tod und Rücktritt hatten

Lücken geschaffen , und gegenwärtig ist Alfred Fialkowski der alleinige Inhaber der Firma .

Anlangend die Production der Bielitzer Maschinen -Papierfabrik , so erzeugt dieselbe maschinenglatte und

satinirte Druckpapiere , Concept - und ordinäre Schreibpapiere , ferner Rotationsdruck , farbige Umschlag - und Affichen -

Papiere , wie auch Seidenpapiere . Die Absatzgebiete liegen im Inlande wie auch im Auslande , denn an dem bedeutenden

Export der österreichischen Papierindustrie nimmt auch die Firma Gebrüder Fialkowski in grossem Umfange theil .
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sogenanntem Patentpapier , einzurichten , indem er zugleich die bisherige Erzeugung von Hadernpapier und Pappenallmählich einzustellen begann .
Eine weitere Vervollkommnung erfuhr die innere Einrichtung in der Pfibislawitzer Fabrik , als im Jahre 1874die erste Langsiebmaschine zur Aufstellung kam , der im Jahre 1881 die zweite und im Jahre 1889 die dritte nebstallen hiezu nöthigen Hilfsmaschinen folgte . Gleichzeitig mit der Errichtung einer eigenen Holzschleiferei wurden die

vorhandenen Kessel - und Maschinenanlagen erheblich erweitert , die in Benützung stehende Wasserkraft durch eine
gediegene Turbinenanlage vergrössert , die elektrische Beleuchtung für die Fabrik installirt , und des leichteren Ver¬kehres wegen eine Verbindungsstrasse zum Bahnhofe in Okfischko ausgebaut .

So führte August Fundulus sein Etablissement mit starker , sicherer Hand auf die heutige Höhe der Ent¬
wickelung ; allein es war ihm nicht gegönnt , die Früchte seiner Thätigkeit zu gemessen ; am 24 . October 1896 schlossder rüstige , im reifen Mannesalter stehende Gründer der Firma die Augen für immer . Seine seltene Geschäfts¬
tüchtigkeit wie seine streng kaufmännische Solidität hatten ihm unter seinen Fachgenossen eine hohe Achtungerworben . Die Fabrik wird nun im Geiste des Begründers von dessen beiden Söhnen Willy und Leo Fundulus
fortgeführt .

Gegenwärtig stehen in der Pfibislawitzer Fabrik folgende Maschinen im Betrieb : 3 Langsiebpapiermaschinenä 1300 Millimeter Arbeitsbreite , 11 Defibreure mit je 5 Pressen , 3 Holzdämpfer , System Schumann , 1 Kugelkocher ,
7 Stoffentwässerungs -Maschinen , 1 Patent Karger Holländer , 7 Ganzholländer , 3 Kreissägen , 3 Längsquerschneide -
Maschinen , System Verny , 4 Pumpwerke , 3 Packpressen , sowie alle sonstigen erforderlichen Hilfsmaschinen . Dietreibende Kraft stellen 3 Dampfmaschinen mit einer Gesammtstärke von 360 Pferdekräften , sowie drei Turbinen ,System Patent Knopp , mit 140 Pferdekräften bei . Der nöthige Dampf wird in 4 Dampfkesseln , System Dupuis ,k 6 , 7 , 8 und 11 atmosphärischer Betriebsspannung erzeugt . Ausserdem ist eine Dynamomaschine für die Zwecke derelektrischen Beleuchtung aufgestellt .

Die Firma August Fundulus beschäftigt 7 Beamte und ungefähr 150 männliche und 30 weibliche Arbeiter .Das Fabrikspersonal besteht durchgehends aus einheimischen Arbeitern der umliegenden Ortschaften Pfibislawitz ,Okfischko , Neudorf , Petrowitz und Cihalin .
Die Löhne ermöglichen den Arbeitern das Auskommen , und besitzt auch der grösste Theil derselben Grundund Boden oder Ersparnisse . Viele Arbeiter entstammen Familien , die bereits in der zweiten oder dritten Generationder Fabrik angehören . Diese langjährige gemeinsame Thätigkeit ist das feste Band , welches die Arbeiterschaft mitden Firmainhabern im besten Einvernehmen und gegenseitigen Vertrauen erhält . Bemerkt sei noch , dass die Fabrikihre eigene Betriebskrankencasse mit einem Reservefond von 3000 fl . besitzt . Die Vorkehrungen für die Sicher¬heit des Lebens der Arbeiter sind derart , dass Unfälle nahezu gänzlich ausgeschlossen sind . Die staatlichen Unfall¬

versicherungsbeiträge für die Arbeiter bezahlt die Firma .
Wie bereits erwähnt , wird in der Pfibislawitzer Fabrik seit dem Jahre 1876 nur braunes Holzpapier erzeugt ,und beläuft sich dessen Jahresproduction auf circa 2,200 .000 Kilogramm netto , wovon fast die Hälfte an dask . k . Aerar zur Ablieferung gelangt , während der Rest im Inlande abgesetzt wird ; ein kleiner Bruchtheil wird insAusland exportirt . Das von der Firma erzeugte Patentpapier erfreut sich einer allgemeinen Beliebtheit , es hat sichauch bereits zufolge der befriedigenden Festigkeit und des billigen Preises auf allen Märkten eingebürgert und dürftealler Voraussicht nach lange Zeit seinen Platz daselbst behaupten .
Der jährliche Bedarf von circa 7000 Festmeter Schleifholz , vorherrschend aus Fichtenstämmen bestehend , wird ausden der Fabrik zunächst liegenden Revieren der Pirnitzer und Trebitscher Herrschaft bezogen . Die Zufuhr der Hölzer ,sowie die Ab - und Zustreifung der Güter von und zur Bahn wird von der Firma in eigener Regie besorgt . AlsBrennmaterial wird Rossitzer Kohle verwendet , von welcher ein Quantum von 50—55 .000 Metercentner jährlichconsumirt wird .
Zur Pfibislawitzer Maschinen -Papierfabrik gehören auch die zwei Beiwerke in Rockstein und Sokoli , in denenblos brauner Holzstoff für den eigenen Bedarf erzeugt wird .
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zweier neuer Hochquellenwasserleitungen aus dem Quellengebiete eines seitlichen Gebirgsbaches (des Glasbaches ) für
reines und hinreichendes Fabricationswasser zur Papier - und Cellulose -Erzeugung gesorgt werden .

Um die Verkehrsverhältnisse der Fabrik zu heben , hat die Firma zu dem im Jahre 1889 erfolgten Bau der
normalspurigen Localbahn Hannsdorf — Ziegenhals , welche später in den Besitz des Staates übergegangen ist , erhebliche
materielle Opfer gebracht und erreichte es , dass der Bahnhof Heinrichsthal auf früherem Fabriksgrunde unmittelbar
gegenüber der Fabrik erbaut wurde , sowie durch Rollbahngeleise mit allen Arbeitsstätten und Magazinen der Fabrik
verbunden ist .

Es ist selbstredend , dass mit der Ausgestaltung der Fabriksanlagen auch die Hilfswerkstätten , Lagerräume ,
Beamten - und Arbeiterwohnungen entsprechend vergrössert , respective neu hergestellt werden mussten ; dement¬
sprechend besitzt die Fabrik heute ihre eigenen Reparaturwerkstätten mit Schlosserei , Spenglerei , Tischlerei , Riemerei ,
Zimmermannswerkstätte , ausserdem besteht eine neue Fabriksrestauration mit Arbeiterbibliothek und Lesezimmer ,
Sitzungssaal für den Arbeiterausschuss etc . Die Krankencasse verfügt über ein Krankenhaus , Arbeiter -Badezimmer etc .

Die Leistungsfähigkeit der Heinrichsthaler Papierfabrik nebst Beiwerken (Cellulosefabrik , Holzschleifereien ,
Pappenfabrik ) besteht heute in der Jahreserzeugung von

circa 30 .000 Metercentner Sulfit - Cellulose ,
» 10 .000 » Holzschliff ,

aus welchen Producten circa 40 .000 bis 45 .000 Metercentner diverse Druck - , Schreib - und Einbindpapiere hergestellt
werden ; ferner in der jährlichen Erzeugung von circa 5000 Metercentner diverser Pappen (Packpappe für eigenen
Gebrauch , Buchbinder - und Weberpappe , sowie Pressspäne ) .

Die Fabriken arbeiten mit 6 Turbinen von circa 700 Pferdekräften und mit mehreren Dampfmaschinen
von zusammen 500 Pferdekräften , also mit totale 1200 Pferdekräften , besitzen 10 Holzschleifapparate (Defibreurs )
mit dazugehörigen Entwässerungsmaschinen , 2 Graupappen - Cylindermaschinen , 2 rotirende und 3 stehende Cellulose¬
kocher mit 2 Nasspressen und 4 Papiermaschinen mit dazugehörigen Holländern , Kollergängen , Kalandern etc .

Die Fabriks -Niederlage befindet sich in Wien , I . , Nibelungengasse 3 .
Die Erzeugnisse der Fabrik wurden bei allen beschickten in - und ausländischen Ausstellungen mit ersten

Preisen ausgezeichnet , der Theilhaber der Firma Julius Ritter v . Kink fungirte auch als Juror der Papier -Industrie
bei mehreren Ausstellungen , unter anderen auch bei der Exposition du livre in Paris 1894, und hat die Ehre , seit
dem Jahre 1888 dem Vereine der österreichisch -ungarischen Papierfabrikanten und seit dem Jahre 1892 auch dem
Versicherungsverbande für Papier -Industrie als Präsident vorzustehen .

Die Gross -Industrie . V. 5
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P . PIETTE
PAPIER - FABRIKEN

FREIHEIT UND PILSEN IN BÖHMEN

TAPETEN - FABRIK
BUBENC BEI PRAG .

egründet wurde diese Firma durch Prosper Piette , einem Nachkommen der bekannten alten Papier¬
macher -Familie Piette de Rivage in Vieil -Salm , Provinz Luxemburg . Dieser übernahm im Jahre 1865
die Papierfabrik Kaisermühle hei Prag pachtweise und erzeugte dort auf einer Papiermaschine aus¬
schliesslich Cigarettenpapier nach französischer Fabricationsweise . Da vorher nur versuchsweise und
ungeeignetes Cigarettenpapier erzeugt wurde , so gilt Prosper Piette als Begründer der Production dieser

heute so wichtigen Papierspecialität in Oesterreich .
1866 erwarb er die Papierfabrik Freiheit , wo er mit einer Papiermaschine ebenfalls Cigarettenpapier erzeugteund dort 1868 eine weitere Maschine für dieselbe Papiergattung in Betrieb setzte .
1869 erbaute er in Bubenc bei Prag eine Tapetenfabrik .
Nach seinem Tode 1872 übernahmen seine Söhne Prosper , Julius und Ludwig Piette und der Schwiegersohn

Franz Holub dessen Unternehmungen und erwarben 1878 die Papierfabrik Pilsen , wo mit einer Papiermaschine
Schreibpapiere erzeugt wurden . 1890 wurde eine zweite und 1896 eine dritte Papiermaschine in Betrieb gesetzt , auf
denen ebenfalls Schreibpapiere und bessere Sorten Druckpapiere erzeugt werden . Auch wurde dort für den eigenen
Bedarf eine Cellulosefabrik und Holzschleiferei erbaut . Die Fabrikate der Firma erfreuen sich des besten Rufes , werden
zum grössten Theile exportirt und zählen Südamerika und Ostindien zu ständigen und grossen Abnehmern .

Wie die Vorfahren der Piette ’s sich auf dem Gebiete der Papierfabrication durch epochemachende Erfindungen
verdient gemacht haben , als des Kochens der Hadern mit Kalk und Natron 1833 — 1835 , des rotirenden Hadern¬
kochers 1838— 1839 , der Fabrication von weissem Strohstoff 1828 — 1835 u - s - w . , so hat auch die jüngste Generation
auf diesem Gebiete rastlos weitergearbeitet .

An Auszeichnungen erhielt die Firma , beziehungsweise deren Theilhaber , das goldene Verdienstkreuz , den
Franz Joseph -Orden , das Ritterkreuz des Isabella -Ordens , die Bronze -Medaille Paris 1867 , Verdienstmedaille Wien 1873 ,
grosse goldene Medaille Paris 1878 , goldene Medaille und Ehrendiplom Antwerpen 1885 , Medaille mit Goldkrone
Barcelona 1888, Grand Prix Paris 1889 und Ehrendiplom Chicago 1893 .

An Personal beschäftigte die Firma im Jahre 1865 : 82 Arbeiter und 1 Beamten ; im Jahre 1898 : 1250 Arbeiter
und 32 Beamte , die bei 5 Papiermaschinen , 1 Cellulosefabrik , einer Holzschleiferei und der Tapetenfabrik in Ver¬
wendung stehen .

An motorischer Kraft sind 1600 Pferdekräfte (Wasser - und Dampf kraft ) erforderlich .
Die humanitären Einrichtungen der Firma gelten als mustergiltig . Es bestehen Kranken - , Invaliditäts - , Pen -

sions - , Spar - und Vorschuss -Cassen , eigene Wohnhäuser für Arbeiter und Beamte ; ferner Kindergarten und Krippe .







ERNST RATHAUSKY & CO .
Iv . K . PRIV . PAPIER - FABRIKEN

DEUTSCH - LANDSBERG .

m Eingänge der durch ihre wildlandschaftlichen Reize in Touristenkreisen wohlbekannten Klause in

Burgegg bei Deutsch -Landsberg , aus der sich die Lassnitz , ein echtes Kind der Berge , schäumend

und in ungestümer Hast herabstürzt , klapperte an derem linken Ufer bis - zum Jahre 1870 das Wasserrad

der alten Grabenmühle . Da die Papier -Industrie zu jener Zeit in Steiermark und in Oesterreich über¬

haupt noch nicht so zahlreich vertreten war wie heute , so lag wohl der Gedanke nahe , das hohe

Gefälle der Lassnitz , den damaligen Holzreichthum der Gegend und die billigen Arbeitskräfte für die Errichtung
einer Papierfabrik zu verwerthen . Die Firma Carl Franz & Co . , welche schon im Jahre 1868 eine Strohpapierfabrik
in Hörbing bei Deutsch -Landsberg , die erste in Steiermark , erbaut hatte , griff diesen Gedanken auf , erwarb im

Jahre 1870 die Grabenmühle mit ihrer ansehnlichen Wasserkraft durch Kauf und begann noch in demselben Jahre

mit dem Bau einer Papierfabrik , auf welcher sich der Name der früheren Mühle forterbte . Diese Fabrik wurde mit

einer aus Sachsen stammenden Papiermaschine von 168 Centimeter Breite , mit 4 Holländern und 2 kleinen Holz¬

stoffapparaten ausgestattet . Letztere erwiesen sich jedoch bald als unzulänglich , um den Holzstoffbedarf der Fabrik

zu decken , so dass sich das Bedürfnis nach einer grösseren Holzschleiferei geltend machte . Deshalb wurde im Jahre

1872 ein grösserer Grundcomplex mit einer Wasserkraft von 300 Pferdekräften an der Sulm in Schwanberg angekauft
und hier eine grosse Holzschleiferei mit 5 Defibreuren und den nöthigen Hilfsmaschinen erbaut .

Zu gleicher Zeit wurde die Papierfabrik Grabenmühle durch die Aufstellung einer zweiten aus England

bezogenen Papiermaschine , die damals mit ihrer Breite von 227 Centimeter die grösste der Monarchie war , mehrerer

grosser englischer Holländer und verschiedener Hilfsmaschinen sehr erweitert .
Die Firma Carl Franz & Co . gieng um diese Zeit in die Gesellschaft der Deutsch -Landsberger Papierfabriken

über , welche später in Liquidation trat und im Jahre 1877 die Papierfabrik in Burgegg und die Holzstofffabrik in

Schwanberg an die Firma Carl Rommeney & Ernst Rathausky und die Strohpapierfabrik in Hörbing an die Firma

Leopold Leitner , später Franz Müller , verpachtete .
Diese sämmtlichen Objecte wurden im Jahre 1883 durch Kauf von den heutigen Besitzern Ernst Rathausky & Co.

erworben und die Papierfabrik in Burgegg und die Holzschleiferei in Schwanberg von ihnen selbst in Betrieb

genommen , während die Strohpapierfabrik in Hörbing an die Firma Carl Schweizer und später an die Firma

C . J . Merckens in Wien verpachtet wurde .
Seither wurde die Productionsfähigkeit der Fabriken durch bauliche und maschinelle Umgestaltungen und

Erweiterungen sehr gehoben und die frühere Production von 40 Metercentner pro Tag auf tägliche circa 100 Meter -

centner Papier gebracht . Für diese erhöhte Papiererzeugung genügte die Production der Schwanberger Holzschleiferei

nicht mehr , und es wurde deshalb im Jahre 1889 von der Firma Brüder Menzel die Holzschleiferei in Sukdull bei

Wildon mit 3 Defibreuren acquirirt .
Im Jahre 1887 wurde behufs Sicherung des Kohlenbedarfes für absehbare Zeiten das Kohlenwerk Kalkgrub

bei Schwanberg käuflich erworben , dessen damalige Productionsfähigkeit durch mittlerweile erfolgte günstige Auf¬

schlüsse sich sehr gesteigert hat . In den Unternehmungen der Firma Ernst Rathausky & Co . sind derzeit 6 Turbinen

von circa 600 und 6 Dampfmaschinen von circa 250 Pferdekräften , 2 Papiermaschinen , 14 Holländer , 8 Defibreure

mit 40 Pressen und verschiedene andere Hilfsmaschinen im Betriebe . Die Arbeiterzahl beträgt circa 300.

Erzeugt werden Packpapiere von der ordinärsten bis zur feinsten Qualität , Affichen - und Druckpapiere ,
Einbind - und Umschlagpapiere , Cellulose - , Lösch - , Walzen - , Hutpack - und diverse andere Papiere für specielle Zwecke ,
die ihren Absatz theilweise im Inlande , theilweise im Auslande finden . Der Export erstreckt sich namentlich auf die

europäische und asiatische Türkei , Serbien , Bulgarien , Rumänien , Aegypten , Ostindien , Japan und Südamerika und

wird durch eigene Vertreter in den w-ichtigsten Absatzgebieten vermittelt .
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M . ZSÄK
HOLZSTOFF - UND PAPIERFABRIK

POITSCHACH BEI FELDKIRCHEN , KÄRNTEN .

I eit undenklichen Zeiten bestanden in Poitschach Eisenwerke . Aus mannigfachen Ursachen wurden die -
| selben nebst einem ziemlich umfangreichen Grund - und Waldbesitze im Jahre 1870 — also im Beginne
! des sogenannten volkswirthschaftlichen Aufschwunges — executiv versteigert und einen Monat nachher

von dem damaligen Ersteher durch Herrn Alex . Ebner , Apotheker , Kaufmann und Kunstmühlen¬
besitzer in Spital a . d . Drau , im Kaufwege erworben .

Alle günstigen Bedingungen zur Anlage eines grösseren Etablissements waren vorhanden , und Herr Alex .
Ebner , ein gediegener , weitblickender Geschäftsmann , gieng nun daran , die nach altem System arbeitenden und daher
nicht mehr concurrenzfähigen Eisenwerke nach und nach aufzulassen und eine neue Industrie zu schaffen — damit
beginnend , dass er im Jahre 1875 an Stelle des bestandenen Drahtzuges eine Holzstofffabrik mit 80 Pferdekräften
baute und an Stelle einer alten Nagelschmiede 1878 eine zweite Holzstoff - und zugleich Pappenfabrik anlegte , die
er mit einer vorhandenen Wasserkraft von 76 Pferdekräften betrieb .

Im Jahre 1882 wurde mit dem Bau einer dritten Holzstofffabrik und einer Papierfabrik begonnen , die com-
binirt mit 96 Pferdekräften Wasserkraft und 20 Pferdekräften Dampfkraft arbeiten ; die Papiermaschine wurde bereits
Ende 1884 in Betrieb gesetzt und anfangs hauptsächlich nur braunes Patent -Packpapier erzeugt .

Bald nachher kaufte Herr Alex . Ebner das in unmittelbarer Nähe von Poitschach gelegene Stahlhammerwerk
»Osterpetscher « , an dessen Stelle eine vierte Holzstofffabrik mit 146 Pferdekräften bereits 1887 in Betrieb gesetzt wurde ,welche nach dem neuesten System mustergiltig und für höchstmöglichste Leistungen eingerichtet wurde , um dem immer
grösser werdenden Bedarfe der eigenen Papierfabrik zu entsprechen .

Ausser den angeführten Etablissements bestehen noch zwei Gattersägewerke , eine vollkommen eingerichtete
Reparaturwerkstätte mit Eisendrehbank , Bohrmaschinen und Eisenhobelmaschine , ferner eine Zeug - , Hammer - und Huf¬
schmiede und eine Obstpresse auf Wasserbetrieb .

Alle diese Nebenbetriebe wurden den Bedürfnissen der eigenen Industrie und Oekonomie entsprechend im
Laufe der Zeit neu geschaffen .

Die elektrische Beleuchtung — eine der ersten in Kärnten — ist bereits 1885 eingeführt worden .
Eine eigene Betriebskrankencasse besteht seit dem Jahre 1876 .
Für die Papierfabrik wurde 1889 eine Wasserleitung in grösserem Style gebaut , indem das nöthige Fabrications -

wasser in einem entfernten Quellengebiete gesammelt und in einer Strecke von fast 2 Kilometern durch eiserne Röhren
von 200 Millimeter Durchmesser an jene Stellen im Etablissement geleitet wird , wo es zur Fabrication oder bei vor¬
kommender Feuersgefahr nöthig ist ; diese Wasserleitung ergibt pro Minute 2200 Liter reines Quellenwasser .

Sämmtliche Werke des Etablissements Poitschach liegen am Tiebelbache und repräsentiren bei normalem
Wasserstande zusammen 450 Pferdekräfte .

Die Entfernung bis zur Station Feldkirchen der k . k . Staatsbahnen , wohin die Gurkthaler Landesstrasse führt ,
beträgt 3 ^5 Kilometer .

Herr Alex . Ebner hat als Inhaber der Gutsherrschaften Poitschach und Rabensdorf diesen Besitz durch neue
Ankäufe von Waldgütern und Forsten erheblich vergrössert und dadurch die Hauptbedingungen für eine weitere und
gedeihliche Entwickelung der von ihm in Poitschach begründeten Industrie geschaffen .

Der Grundbesitz umfasst 1556 Katastraljoch , darunter 1150 Joch Waldgebiet mit mehr als 800 Joch reifen
Waldbeständen .

Die Aufforstung nach jeder Waldabstockung wird sorgsamst vorgenommen , wie überhaupt alle forstlichen
Manipulationen durch einen eigens angestellten Förster genau überwacht und durchgeführt werden .

Am 28 . September 1890 schied der Begründer des neuen Poitschach , Herr Alex . Ebner , aus diesem Leben ,
und dessen Nichte , Frau Marie Zsäk , geb . v . Ehrfeld , übernahm den ganzen Besitz , nachdem deren Gemahl , Herr
Ingenieur Ferdinand Zsak , bereits seit 1882 in Vertretung des Herrn Alex . Ebner dem Unternehmen vor¬
gestanden hatte .
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Am 6 . Juli 1897 raffte der unerbittliche Tod auch Herrn Ferdinand Zsak dahin .
Dem Fabriksleiter , Herrn Sebastian Tauöer , welcher seit dem Jahre 1875 ununterbrochen seinen Posten in

Poitschach inne hat , das Etablissement in allen seinen Theilen entstehen sah und nach seinen Ideen mit geschaffen
hatte , wurde 1896 seitens der Fabriksinhabung Procura ertheilt und die Leitung des Etablissements übertragen .

Ursprünglich bestand seitens des Herrn Alex . Ebner die Absicht , nur Patent -Packpapiere zu fabriciren ; in

Folge übermässiger Concurrenz in diesem Artikel wurde davon ehestens abgegangen und bereits 1886 gelangten die
ersten Partien Couleurpapiere zum Export für Indien ; bald folgten auch Druckpapiere und Potpaper dahin .

Damit war der Anfang für das Exportgeschäft gemacht und bei sorgsamster Behandlung desselben festge¬
halten und progressiv erweitert durch Verbindungen mit inländischen und ausländischen Exportfirmen .

Sämmtliche Papiere werden von jeher ohne Hadernzusatz gearbeitet . Gegenwärtig erstreckt sich der Export
des Poitschacher Papieres auf die Levante , Aegypten , Indien , China und Japan mit einem Jahresquantum von rund

1,250 .000 Kilogramm .
Bei günstigem Wasserstande werden in einer der Fabriken auch Pappen erzeugt , hauptsächlich braune Patent¬

pappen , und jährlich an 100 .000 Kilogramm in die Mittelmeerländer exportirt .
Die beiden Sägewerke liefern ausser den für eigenen Bedarf zu Verpackungszwecken und Bauten nöthigen

Brettern etc . jährlich circa 40 Waggons Mercantilhölzer für den Export via Triest und nach Italien , wozu die Säge¬
hölzer grösstentheils aus den eigenen Wäldern bezogen werden .

Vierzig Familien von Angestellten und Arbeitern sind gegen ein massiges Entgelt für Wohnung und Holz¬

bezug in den zum Besitze gehörigen Wohnhäusern , darunter drei Neubauten , untergebracht ; die übrigen Arbeitskräfte
wohnen in der Nähe von Poitschach . —

Das Etablissement ist 30 Minuten von der Station Feldkirchen der k . k . Staatsbahnen entfernt und sonach für
den Export via Triest günstig gelegen ; wenn nicht aussergewöhnliche Ereignisse eintreten , wird es unter stets tüch¬

tiger Leitung seine Position unter den exportirenden Fabriken Oesterreichs auch weiterhin mit Erfolg behaupten .

52


	Seite [3]
	Seite [4]
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 21
	Seite 22
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

